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Sieh , du Leſer , nach dem Tod kommt es bei einem

Jeden dazu , daß ihm ſein Leben ganz hell und

grell mit allen Sünden vorgehalten wird ; dann iſt

Aber nichts mehr abzuändern , und ſo auch bei dir .

Darum ſchau vorſorglich , wie beim Sterben , rück⸗

wärts auf dein Leben , das du bisher geführt ; und

ſchau vorwärts in die Ewigkeit , und weil das

Gewiſſen die Vorunterſuchung und den vorläufigen
Spruch hat und hie und da aus der Zukunft und

der andern Welt einem etwas verrathet , ſo frag es :

was käme nun für ein Gericht und für eine Ewig⸗

keit , wenn es Ernſt wäre und ich wirklich jetzt

hinläge und ſtürbe ? Und gewiß , es würden dir da

Gedanken einfallen , die eine Art und ein Gebiß an

ſich haben , wie ein gewiſſer Wurm , von dem der

Heiland ſagt , er ſterbe niemals und bekomme ewig

nie genug mit Nagen , und du würdeſt inne , daß

du noch gar nicht gut fähreſt und ankämeſt in der

Ewigkeit . Darum ſieh es dann morgen an , wie

wenn du ein ſchon Geſtorbener und Verurtheilter

wäteſt , und aus übermäßiger Gnade habeſt du noch

einmal eine Friſt bekommen und wacheſt jetzt auf ;

und mach es dann ſo den Tag hindurch und auch

ſpäter und lebenslänglich , daß du getroſter ſterben

könnteſt , als jetzt . So denk und mach es .

Wenn ich dein Beichtvater wäre , und du wäreſt

ein Mann oder ein Weib , bei welchem Verſtand

und Nachſinnen iſt : wer weiß , ich gäbe dir vielleicht

auf , daß du alle Monat ( etwa am letzten Tag))
ein ſolches Umgehen , Geiſtern und Nachtwandeln

im Haus verführteſt , und ſolche Gedanken und

Vorſaͤtze zum Zugehör faſſeteſt . Sicherlich , alle Leute

im Haus würden ' s inne , daß etwas mit dir vorge⸗

gangen ſein müſſe ; denn du wäreſt viel nachdenk⸗

licher , ernſthafter , ſanftmüthiger , als ſonſt , und

gäbeſt den Kindern und den Dienſtboten ſo nach —

drückliche Ermahnungen , daß ſie ſich ſchier darum

einander anſähen , weil ſie es ſo von dir nicht ge⸗

wohnt ſind , und thäten ſich beſinnen oder fragen ,

was heut mit dir ſei . Das könnte euch aber allen

im Haus nutzen zu einem fröhlichen Aufwachen am

allerletzten Morgen .
Mürdeſt du aber bei dir und deinen Leuten , alſo

unter dein Dach , das Reich Gottes einfuͤhren ; das

wär ein hochedles , preiswürdiges Werk , viel größer

und unvergänglicher , als wenn der Bonapart oder

ſo einer einen Weltſpektakel macht , und eine Schlacht
d. h. eine Mordthat und Räuberei im Großen treibt .

Bedenk aber wohl : du beteſt alle Tag : „ zukomme
uns dein Reich ! “ Du wäreſt doch auch ein gar

zu verlogener Heuchler und Phariſäus , wenn du

frech ſo tagtäglich beteteſt , und keine Hand und

keinen Finger und auch keinen Gedanken rühreteſt ,

auf daß das Reich Gottes komme in dich , in

das Haus , in die Gemeinde , in das Land

und in die Welt . Gehab dich wohl , und bet

die zweite Bitte recht inbrünſtig alle Tag und hilf dem

Reich Gottes Bahn machen , daß es zur Gewalt komme .
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Dienſtag .

Dein Wille geſchehe , wie in dem Himmel ,
ſo auch auf Erden .

Warum ſieht man ſo viele fremde Leute von nah

und fern in den Straßen ; es iſt doch heute nicht

Jahrmarkt oder Feiertag ? Was iſt das für ein

Getümmel und Auflauf von Menſchen und rennt

Alles zum Stadtthor hinaus ? Was wimmert und

winſelt das Armſünderglöcklein ſo jammerlich und

ſchauderig vom Thurm herab ? Was fahrt ſo lang⸗

ſam und ſchwer zwiſchen Soldaten und Volk daher ?

Wer ſitzt auf dem Wagen dort neben dem Pfarrer ,

und hat ein weißes Kleid an mit ſchwarzen Bän⸗

dern ? Weh ! es iſt ein noch ganz junger Menſch

von 20 Jahren und hat große Verbrechen verübt .

Der Amtmann hat ihm eben den Stab gebrochen ,
und hat ihm die zwei Stücke des Stabs von der

Altan des Rathhauſes herabgeworfen , zum Zeichen ,

daß bei Menſchen keine Gnade mehr ſei ; und jetzt

wird der junge Verbrecher hinausgeführt und ſoll

gerichtet werden vom Leben zum 5d .

Es war einmal eine Mutter ; die hatte ein ein —

ziges Kind , ein Söhnlein . Nun geſchah es , daß

dieſes Kind krank wurde ; und die Krankheit wurde

immer ärger , man konnte wohl ſehen , es ſei nicht

mehr zu helfen und das Kind müſſe eben ſterben .

Die Mutter hatte anfänglich ſchon grimmige Angſt ,

da aber die Krankheit offenbar dem Tod zuging ,

da wurde ſie wie unſinnig vor wüthiger Verzweif⸗

lung ; denn das Kind war ihr lieber als die ganze

Welt und als — Gott ſelber , wie denn beſonders

vornehmere Leute leicht in Abgötterei gegen ihre

Kinder verfallen . Als das der Geiſtliche hörte , ging

er auch in das Haus , um der Mutter Troſt und

rgebung beizubringen ; aber es war Alles umſonſt .

Da probirte er es auf andere Weiſe ; er ſtand an

das Sterbebettlein des todtkranken Kindes und betete

laut , mehr der Mutter als des Kindes und Gottes
wegen , unter anderm auch alſo : „ Herr , wenn es

dein Wille iſt , ſo ſchenke dieſem Kinde Leben und

Geſundheit wieder ! “ Die Mutter hörte dieſe Ge —
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betesworte und heult wie wild . „ Nicht wenn es dein

Wille iſt , das kann ich nicht ausſtehen , wenn es dein

Wille iſt ; es muß ſein Wille ſein , Er darf mir mein Kind

nicht ſterben laſſen . “ Der Pfarrer mag erſchrocken ſein
über dieſe entſetzliche Worte und ging wieder nach Haus .
Aber ſieh , gegen alles menſchliche Denken und zur

unermeßlichen Freude ſeiner Mutter kam das Kind

wieder an , lebte auf , wurde geſund und wuchs auf .
—Ja es iſt gewachſen und groß geworden , jenes
Mutterkind , das ſie mit Gewalt nicht wollte ſterben

laſſen ; es iſt gewachſen und groß geworden an Leib

und an Bosheit . Und der Bub hat von Jahr zu

Jahr der Mutter mehr und ärgern Verdruß , Schande

und herzzergrabenden Kummer gemacht . Weil aber

ein Weib ein zähes Leben hat , ſo hat ſie es aus —

gehalten und erlebt , bis der Sohn endlich auch ein

Todesverbrechen begangen hatte und vom Scharfrichter
gerichtet und getödtet wurde .— Es iſt jener junge
Menſch , den ſie eben auf dem Wagen zur Stadt

hinausgeführt haben . Ich will nicht in den Geheim⸗
niſſen Gottes herumgrübeln ; denn es geht ſolchen
Grübelgedanken wie den Mucken , wenn ſie um die

Flamme herumſchwärmen , ſie verbrennen dran .

Aber ſo viel ſag' ich : Greif ' dem Willen Gottes

nicht mit Sündenreden und mit Sündentrotz in die

Arme , er könnte ſonſt deinen Willen geſchehen
laſſen , was oft ein großes Unglück wäre . Darum

ſag ' ich und ſag ' auch du allzeit : „ Dein Wille

geſchehe , wie in dem Himmel , ſo auch auf
Erdenl -

Jetzt ſollte auch eine umgekehrte Geſchichte kom —

men , wo man darin ſieht , wie es ein gar großer Nutzen
iſt , wenn des Menſchen Wille nicht geſchieht , ſon —
dern Gottes Wille , und wie es dem Menſchen im

Alter gar zu recht iſt , wenn ſein eigener Jugend⸗
wille nicht geſchehen iſt . Aber erſtlich weiß ich im

Augenblick keine , obſchon es tauſende Geſchichten der

Art giebt ( und was man nicht weiß , ſoll man auch
nicht offenbaren ) ; und zweitens zu was ſo eine Ge —

ſchichte ? Beſinn ' du dich ſelber in deinem eigenen
Leben , ob du nicht ſchon oft ein heftiges Begehren

gehabt haſt nach einem Ding , und es iſt dir nicht

gegeben worden und es wär dein Schaden geweſen ,
wenn es dir gegeben wäre worden , und biſt jetzt recht

froh hintennach . Ja , glaub ' das ſicherlich : Gottes ;
Wille iſt allzeit gut und ein großer Vortheil , wenn

er an dir geſchieht . Darum ſei ſtill und zufrieden ,
und murr ' nicht , wenn Gott etwas thut , z. B . ſchlecht
Wetter ſchickt , oder dir ein liebes Kind ſterben laßt ,
oder du keine Heirathserlaubniß bekommſt . Du biſt

oft mit deinen Gelüſten wie einer im Nervenſieber ,

der fort und zum Fenſter hinausſpringen will . Gott

aber hält dich zurück und ſagt ruhig und bedauerlich :
bleib liegen . Gott hat immer einen wohlthätigen ,
löblichen Plan im Hinterhalt bei Allem , was er —
thut ; nur preſſirt es Ihm meiſtens nicht , ſeinen Plan
uns ſogleich zu offenbaren ; der Vorhang wird erſt

ganz weggezogen und wird recht heller Tag am .

jüngſten Tag . Vorläufig aber ſollen wir allzeit
glauben , hoffen , begehren und alltäglich beten : de in

Wille geſchehe ! Es giebt eine teutſche Heilige ,
die ein wundersſchönes Leben gelebt und gelitten
hat . Es iſt die heilige Eliſabeth , Landgräfin von

Thüringen . Ihr Ehegemahl zog fort in den Krieg
und ſie wußte wohl , daß es ihr und ihren Kindern

ſehr übel gehen werde , wenn ſie verwittwet wuͤrde,
wie ſie dann auch wirklich ſo verfolgt wurde , daß
ſie , die Fürſtin , mit ihren Kindern Hunger leiden

und in einem Stalle übernachten mußte . Als ſie
die Nachricht bekam , daß ihr Gemahl in der Schlacht
gefallen ſei , da betete ſie alſo : „ O Herr , mein Gott ,
du weißt es , daß die Gegenwart meines Gemahles
mich mehr als alle Wonnen der Erde erfreuen würde .

Da es dir aber nun gefallen hat , ihn von mir hin⸗

weg zu nehmen , ſo unterwerfe ich mich deinem hei⸗

ligen Willen von ganzem Herzen . Könnte ich meinen

geliebten Ehegatten durch ein einziges Haar meines

Hauptes ins Leben zuruͤckrufen , ſo würde ich es nicht
thun , wenn dieß deinem Wohlgefallen entgegen
wäre . “ So hat die heil . Eliſabeth gebetet . Und

als dem Job , dem reichen Mann , dem morgen⸗

ländiſchen Fürſten die Nachricht hinterbracht , wurde ,

daß ſeine Heerden vom Kriegsvolk geraubt , alle

ſeine Kinder vom Zuſammenſturz des Hauſes er⸗

ſchlagen worden , und als ihm ſelbſt Geſundheit
und Anſehen genommen ward , ſo daß er ausſätzig
auf einem Haufen Stroh da ſaß , von Frau und

Freunden lieblos angeklagt , da ſprach er : „ Der

Herr hat es gegeben , der Herr hat es genommen ,
wie es dem Herrn gefiel , ſo iſt es geſchehen , der

Name des Herrn ſei gebenedeit . “ Nun braucht man

gerade keine heilige Eliſabeth und kein Job zu ſein ,
man braucht nur ein wenig ein Chriſt zu ſein , daß

man auch bei Allem , was einen trifft , einwilligt in

Gottes Willen . Denn es hat unſer hoher Meiſter

Jeſus Chriſtus jedem Chriſten aufgegeben , vor dem

täglichen Brod noch taͤglich zu beten : „ Dein Wille

geſchehe , wie in dem Himmel , ſo auch auf Erden . “

Und wenn du ſo beteſt Morgens , lieber Chriſt , ſo

beſinn ' dich , ob du nichts haſt , was dich drückt

und du nicht anders machen kannſt — und da denk ' ,

was mir Gott zugedacht hat , iſt recht , ich will mich
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nicht unter ſeiner Hand ſträuben , und dagegen weh⸗

ren und ein unzufriedenes Geſicht machen , ich

ſtreck das Gewehr und ergeb mich ; und dann ſag '
recht herzhaft und ehrlich aus den Grundfeſten der

Seele heraus : „ Dein Wille geſchehe , wie in dem

Himmel , ſo auch auf Erden ! “ und ſicherlich es wird

dich nicht reuen , daß es ſo geſchieht , und daß du

ſo gebetet .

Fetzt wär ein Stück abgethan , und wird nicht

viel Anſtoß gefunden haben . Aber es kommt nun

ein ander pinctlein , das wird kein ſo harm⸗
loſes Geſicht machen , ſondern den und die ein wenig
ſtechen . Ich fange ganz gelaſſen an :

» Es war im Sommer ( nicht dieß Jahr ) , da ſtieg
ich Abends von einem hohen dunklen Waldgebirg
heraus und herunter , und kam in ein ſonniges Thal .
Könnt ich dir es doch zeigen , das Thal und den

Abend ! Ober mir , von wo ich kam , ſtrebten hoch
hinauf die dunklen Tannen und kühnen Felſen ; und

dann ſenkt es ſich herab in freundlichen hellgrünen
Wieſengrund , und kryſtallene Bächlein rieſeln und

glitzern ſilberig daher und dahin . Und um den größern
Bach da buſchen ſich die Erlen empor und der edle

Puppelbaum . Weithin auf der Höhe hütet der

Bub die Kuh und die Geiſen , und jodelt an Wald

und Fels empor . Und vor mir gegen Sonnenunter⸗

gang liegen Rebhügel mit ihrem glänzenden Laub

und dazwiſchen der Kirſchenbaum und das Laub⸗

gehölz . Ein ſüßer Luft aber weht von der Höhe
her , Mailänderwind und Sonnenſchein und Blumen —

duft ſchmeichelt einem um das Angeſicht und ſpielt
mit den Haaren . Unendlich heiter und ruhevoll woͤlbt

ſich das tiefe Blau des Himmels über der grünen
Landſchaft , und wie ſtille Engel in ſilbernen Ge —

wändern mit Gold geſäumt ziehen ſchöne lichte

Wolken und Wölklein in der Höhe dahin . Fröhlich
ſummt das Inſekt um die vielen Blumen ; und dem

Schmetterling thut die Wahl weh , woer ſich hin⸗

wenden ſoll , da ſo vieler Duft , ſo viele Blüthe
ihn lockt , und er wiegt ſich hin und her in Sommer⸗

luft ; und im grünen Zweig ſingt der Vogel , wie

es ihm gegeben iſt . Die Häuſer und die Hütten
ſind im Thal und am Berg und am Bach dahin
und dorthin gelagert ; wie glaͤnzt die weiße Wand

und das Fenſterglas im abendlichen Sonnenſchein
ſo ruhig , wie in himmliſchem Frieden — und der

Springbrunnen neben daran plätſchert ſo fröhlich
und friſch ſein Bächlein heraus , und es verſiegt
und verſteckt ſich im nahen hohen Gras . — Aber ,

wie nach kryſtallhellem Morgen vom Rhein her oft
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ein grauer Nebel ſich erhebt und den Tag ver⸗

düſtert , ſo regten und hoben ſich dunkle ſchwere
Gedanken aus dem Abgrund der Seele , als ich

dieſes Paradies ſo ſchauete . Ich wußte wohl , wie

es mit den Menſchen , die dort hauſen , beſtellt iſt .

Unſäglich bittere Armuth quält dort die Leute , ſo
daß Manche auch an Sonntagen mit zerriſſenen
Kleidern einhergehen und nicht wohl in die Kirche

gehen können — und wochenlang iſt keine Hand voll

Mehl und kein Biſſen Brod unter dem Schindel —
dach zu ſehen — und das Kind , ſonſt von ſchöͤnem
edeln Angeſicht und von dunklem tiefen Aug ' , ſieht
ſo bleich , ach ſo blaß darein , als wäre es ſchon

lange krank gelegen .— Und ich wußte noch mehr :
es iſt bitter armes Leben da , und doch wenn du

ſelbſt Werktags an einem Schnaps - oder Wirthshaus

vorbeigehſt , ſo hörſt du Männer drinn oder Burſche .
Wie kommen die zu Geld ? Weiß es ſelber nicht

recht ; man ſagt , es ſtehlen auch Manche dort , und

mehr noch freveln im Wald nicht nur zur Nothdurft ,
nein zum Verkauf , um Geld zum Saufen zu bekommen .

An Sonntagen aber , da wird greulich geſoffen , und

dann erheben ſich ſchwere Händel und wildes Toben ;
es wird geflucht und gebrüllt , mit Gläſern gewor⸗

fen , der Tiſch umgeworfen , Stuhlſtollen herausge —

riſſen , das Meſſer gezogen , und da bekommt einer einen

Schlag auf den Kopf , er ſinkt um ; dort bekommt

einer einen Stich und das Blut ſtrömt wild heraus . —

Und dann kommen ſie den andern Tag von Amt

daher gefahren ( könnten zu Fuß gehen , ſitzen ohne —
dieß zu viel ) , und wollen ' s unterſuchen , und die

koſtbare papierne Juſtiz , wenn ſie oft auch zu nichts

führt , bringt wohl den Angeſtellten Diäten , aber

bringt die Leute noch tiefer und tiefer in Schulden⸗

laſt und um den Reſt der Habſeligkeit . — Auch ſonſt

iſt es gar bös dort : der Gottesdienſt wird wenig

beſucht , viele wiſſen von Chriſtus ſo wenig faſt
als der Heide im wilden Afrika , und es iſt da ver⸗

botenes Zuſammenleben und viele Schandthaten und

hie und da ein Mord . So ſteht es dort mit den

Menſchen , wo die Natur ſo unendlich ſüß in holder

Freundlichkeit einen anlächelt . —

Ach Gott , walteſt du denn nur in der Luft und

im Waſſer und in der Erde und in den Gewäͤchſen

und unter den Thieren — und iſt denn der Menſch

ein verworfenes Ungeziefer , das die Erde und der

Himmel nicht mögen und ausgeſtoßen haben ? Warum

iſt es denn in der Natur ſo ſchön , und bei den

Menſchen ſo ſchlimm oft , und arm und erbärmlich ?

— Die halbe Antwort haben wir oben ſchon im

Montag gefunden ; es iſt nämlich das Reich Gottes



von den Menſchen gewichen und ſoll erſt wieder

eingeführt werden ; darum iſt die Welt vor der Hand

ein Correctionshaus und iſt manches Beſchwerniß
auszuhalten bis der ewige Feiertag und Raſttag an⸗

bricht , wo viel Fröhlichkeit und Jubilirens iſt . Das

iſt aber nur die halbe Antwort , und die andere halbe

fehlt noch . Es wäre doch gar zu verdrießlich , wenn

man nichts als Widerwärtiges zu ſchmecken bekäme

—das könnte einem die Seele verbittern , daß ſie

zuletzt alle Gutmüthigkeit und Freundlichkeit verlöre .

Darum will der liebe Herr Gott den Menſchen nicht

zu viel und lauter Kreuz aufladen , ſondern jedem

nur ſo viel , als zur Heilung ſeines inwendigen

Schadens Noth thut . Daß es aber unter vielen

Menſchen und in vielen Häuſern und Gemeinden
ſo gar zu viel Aerger und Verdruß gibt , der den

Menſchen das Leben verleidet , kommt vielmalig nicht

direkt von Gott , ſondern die Menſchen ſieden und

kochen es ſich ſelber . Denn das iſt eben der große

Unterſchied zwiſchen dem Menſchenvolk und zwiſchen

dem Gewächs und Gethier der Erde und ihrer üͤbrigen

Verzierung : das Menſchenvolk iſt mehr losgelaſſen
aus Gottes Hand und auf ſeine eigene Fauſt ge⸗

ſetzt , d. h. freigelaſſen in ſeinem eigenen Willen ;

und die übrige Creatur auf Erden iſt ſcharf ein⸗

geſchnürt im Willen Gottes , ſo daß ſie nicht anders

kann und nicht anders weiß, als es der Schöpfer ihr

geſetzt hat . Darum geht es viel heiterer und or⸗

dentlicher in Gottes freier Natur als unter den

verrückten Menſchen zu . Aber es könnte tauſend

Mal ſchöner noch bei den Menſchen ſein , als beim

Gethier im Wald und bei der Blume auf der Flur ,
wenn der Menſch frei und freudig ſich richten wollte

nach dem Willen Gottes in ſeinem Thun und Laſſen ,

in Gedanken , Worten und Werken , in den zehn

Geboten und den zwei Geboten der Liebe und der

Natur , und in den fünf Geboten der chriſtlichen

Kirche . Aber darin liegt eben der Schaden , die

Menſchen wollen lieber , wie Gott nicht will , als

wie Gott will ; das iſt der Teufelsſaamen im Men⸗

ſchenherz und hat ſchon vielen Verdruß angerichtet

unter dem Himmel und unter der Erde .
Was ſind die Menſchen ? Ameiſen gegen Gott ,

ach , weniger noch , ein Häuflein Auskehricht aus

dem Saal des Paradieſes . Wie mag ſich der Menſch

auflehnen gegen den hohen majeſtätiſchen Willen

Gottes , und iſt es nicht ein unermeßlicher Wahn⸗

ſinn , anders wollen und thun als der allmächtige

Koͤnig Himmels und der Erde will , der uns in ſeiner

Hand trägt 2 — Aber ſo iſt es eben mit uns armen

Tröpfen beſtellt , wir wollen oft den Willen Gottes

nicht einmal wiſſen und ſehen , viel weniger thun .

Ich ging einmal auf den Gebersberg und beſuchte

dort ein Schulerkind , dem ſchwer die Augen ent —

zuͤndet waren . Es war ein wundervoller Abend ;

ſonniglich lag Berg und Thal umher ; wie glänzte
der Rhein , und ſchwarz ſchaute das Straßburger

Münſter herüber in ' s teutſche Land ; und an den

Vogeſen nahm die Sonne freundlichen Abſchied auf

baldiges Wiederſehen und am Granitberg Omars —

kopf ſchlich die Mondſichel herauf und wartete auf

die Nacht . Wie ſchön war es da zu ſchauen ! Aber

der arme Bub ' ſaß in der Kammer , die Fenſter

waren umhängt , damit wenig Licht hereinküme , und

er hielt beide Hände vor die Augen , wegen der klein

wenig Helle ; denn die Helle that ihm weh . So

geht es den meiſten Menſchen ; ſie haben eine Augen⸗

entzündung an der Seele ; ſie wollen ſchon vorweg

Gottes Willen nicht ſehen ; er thut ihnen weh , ſo

ſchön er iſt ; darum halten ſie die Augen davor zu ,

ja ſie ſind noch ſchlimmer , ſie ſchlagen und treten

gegen den , der ihnen das Licht bringen will . Daher

kommt es , daß beſoffene Burſche , Betrüger , grobe

und feine Unzuchtſünder , Lumpen und anderes ſchlech —

tes Geſindel aus dem gemeinen wie aus dem geputzten

Stande ganz beſonders über Geiſtliche läſtern , wenn

ihnen dieſe auch nichts zu Leid gethan haben . Ja

es iſt jedesmal ein ſicheres Zeichen , daß ein Menſch

ſchon recht ſchlecht und verteufelt iſt , wenn er den

geiſtlichen Stand haßt und verachtet ; denn auch

Jeſus , Gottes Sohn , war ein Geiſtlicher und ein

Seelſorger , und hat dieſen Stand ſelbſt eingeſetzt .

Es kann aber nicht anders ſein ; der Geiſtliche iſt

aufgeſtellt , den Willen Gottes zu verkünden ; der

ſchlechte Menſch haßt aber den Willen Gottes und

bekommt Grimmen im Gewiſſen , wenn er daran

erinnert wird ; darum iſt ihm auch der Geiſtliche ein

Dorn im Aug . Wie lieb aber überhaupt die Men⸗

ſchen den Willen Gottes haben , will ich jetzt bewei⸗

ſen an einem Exempel oder an zwei . Ich ſage z. B. :

es iſt der Wille Gottes , daß kein Schnaps getrunken

wird , und iſt der Wille Gottes , daß kein Schnaps

gebrannt wird . Und wer Schnaps trinkt , und noch

mehr , wer Schnaps brennt , der thut etwas gegen

den Willen Gottes . Davon laß ' ich mir nichts

wegſtreiten — aber es beißt auch . Was ich aber

dahin geſtellt habe , das iſt leicht beweislich.
In einem einzigen Dörflein , wo der Schnaps noch

nicht einmal groß die Herrſchaft hat , ſind jetzt in kurzer

Zeit 1 ) einige Männer vom Schnaps umgebracht wor⸗

den ; einer iſt nämlich im Winter vom Schnaps einge⸗

ſchlaͤfert und erfroren ; andern hat der Schnaps die

385„
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Geſundheit zerfreſſen und iſt ihnen zum Scheidwaſſer

geworden , daß ſie früh verwelkt und geſtorben ſind .

Y Sind in demſelben Dörflein zwei Perſonen vom

Schnapstrinken verrückt geworden , ſo daß man

einen davon bis auf den heutigen Tag eingeſperrt
halten muß , auf daß er kein Unglück anrichte . Die

andere Perſon liegt ſchon lang krank davon , und

hat ſchon über ein halbes Jahr keinen Schnaps mehr

bekommen ; aber ſie hat ſich einen unvergänglichen

ſtapidhaften Rauſch angetrunken ; ſie macht nämlich

fortwährend Geberden und Geſtes , wie wenn ſie

ſtark beſoffen würe . 3 ) Ein Handwerksmann kann

vor Zittern gar nichts mehr arbeiten , bis er wieder

geſoffen hat , dann geht ' s eine Weile ; und eine Haus —
mutter hat ſich mit dem Saufen ſo zugerichtet , daß

ſie den ganzen Tag gar nichts mehr thun kann , als

trinken . 4 ) Nicht weit von dieſem Dörflein hat

ein Mann im Schnapsrauſch ſeine Schwiegermutter
todtgeſchlagen , weil ſie ihm Vorwürfe machte wegen

ſeines Trinkens . — Aber ich will jetzt das Dörflein
fahren laſſen und ſonſt mich umſehen , wo es nach

Schnaps riecht . In England hat man es gezählt ,
daß alle Mal von 50 Menſchen , die wegen ſchweren
Verbrechen eingeſeſſen ſind , 40 durch das unmäßige
Saufen in das Verbrechen geſtürzt ſind worden .

Neu⸗NYork in Amerika iſt eine gewaltig große Stadt ,
halb ſo groß als Paris , wohl auch halb ſo lieder —

lich ( du haſt vielleicht auch einen Vetter drin oder

eine Bas ) — dort ſind mehrere 100 Kinder im Ge —

fängniß wegen Diebſtahl und anderer Verbrechen ;
nnd da hat man wieder gefunden , daß die meiſten

dieſer jungen Sünder aus Familien ſind , wo Schnaps
getrunken wird . — Man hat ſchon in zwei großen
Irrenhäuſern im Ausland Rechnung geführt und

hat gefunden : in dem einen ſind von 781 Narren

mehr als die Hälfte durch das Saufen wahnſinnig
geworden ; in dem andern aber iſt nur ein einziges
Viertel durch andere Affären um den Verſtand ge⸗
kommen , und drei Viertel haben ihr Gehirn mit

Schnaps hinausgeſchwemmt . Wie das ſchwarze
Krokodil , die Cholera , ſo viele Menſchen aufgefreſ —
ſen hat , ſo iſt eine Zeitlang der Schnaps wohl —
feiler geworden , denn ſie hat am meiſten Appetit
nach den Säufern gehabt und hat dieſe zuerſt weg —
gefreſſen , und zwar in der Art , daß von 100 Men⸗

ſchen , die an der Cholera geſtorben ſind , über 70

jedesmal Schnapsliebhaber waren . Ueberhaupt iſt
der Tod in dem Stück wie ein Miſtkäfer ; er hat

nach Niemand mehr Appetit als nach dem Miſt un —
ter den Menſchen , nach den Säufern und Schnaps⸗
menſchen . Allein das ſind erſt kleine Stichelreden
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gegen den Schnaps ; ich will ihm noch ernſtlicher
die Ehr abſchneiden , und ſeine Bosheit und Laſter —

thaten vor aller Welt aufdecken . 1 ) Der Schnaps
macht arm , Schuldige und Unſchuldige .
Schau einmal einen Säufer an , wie ſchlecht ge —
kleidet er iſt ; noch mehr , ſchau ſeine Frau und

Kinder an , wie ſie hohläugig und zerriſſen umher —

laufen , oft auch betteln , geheißen von der Mutter ,
die nichts zu kochen hat , oder geheißen vom eigenen
Hunger , der nichts zu verdauen hat . Wo iſt der

Exequent und der Schacherjud mehr zu ſehen , als

im Haus des Trinkers ? —nach einiger Zeit ſind
ſie freilich nicht mehr dort zu ſehen , weil bald nichts

mehr auszutragen und das Häuslein ſelber verſtei —

gert iſt . Ja beſieh einmal das letzte Blatt von der

Karlsruher Zeitung ; da ſind überflüſſig viel Gan —

ten ausgeſchrieben ; ich wollte aber eine Wettung
machen , daß die meiſten Ganten vom Trinken her —
kommen . Es wird alſo durch das Trinken der

Trinker arm , die Frau , die Kinder , und alle die ,
welche ihm geliehen haben , kommen um ihr Sach ;
die Herrſchaft und die Gemeinde können nicht ihre

ordentlichen Abgaben von ihm ziehen , und müſſen

deßwegen auf andere Leute die Laſt legen ; die Ge —

meinde muß zuletzt , weil er nichts mehr hat , ihn
ernähren und für ſeine Kinder ſorgen . Arbeiten thut

ein Schnapstrinker nicht gern ; denn der Schnaps
zehrt an den Kräften , und macht matt , zitterig und

kraftlos . Es könnt zwar ſo ein Schnapsliebhaber
mir einwenden : gerade der Schnaps friſcht mich auf
und ſtärkt . Ich aber ſage : das iſt erlogen . Wenn

einer das hitzige Fieber hat , ſo ſchlagt er auch mit

Kraft um ſich , und ihrer Paar können ihn kaum

bändigen ; aber hintennach liegt der Menſch todes⸗

matt da . So macht auch der Schnaps ein künſt⸗

liches Fieber und zehrt die Lebenskräfte nur um ſo

ſchneller auf , je oͤfter der Menſch wieder Schnaps

nachſchüttet , um Leib und Seele beſſer in den Gang
zu bringen . Darum hat der Schnapstrinker keine

Kraft und keine Luſt zu anhaltender Arbeit ; und ſo

mag er wohl viel durchbringen , aber einbringen
thut er wenig oder nichts ; er müßte nur hie und

da etwas Geſtohlenes heimbringen . Und ſo iſt es

gewiß , der Schnaps erzeugt drei wüſte Wechſel —

bälge , die heißen : Müſſiggang , Armuth , Schulden .
29 Der Schnaps ſtiftet Unfrieden . Wo

hört man ſo oft Geſchrei , Fluchen , grobes wildes

Schimpfen und Dreinſchlagen , als wenn man an

einem Haus vorübergeht , wo eine oder zwei oder

mehrere Perſonen dem Schnaps ergeben ſind ? Wo

haͤrmt ſich ein Weib bitterer ab , wo nagt es in ihr
—*
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unerträglicher , als wo der Mann ein Trinker iſt ?

Ja wenn man alle Ehehändel auf der Welt zuſam —

menzählen und die Urſachen erforſchen könnte , ſo
ſähe man ganz gewiß , daß bei weitem die meiſten

ihren Urſprung im Trinken haben . Wie muß ſchon

das Weib einen Ekel haben und die Kinder eine

Verachtung und allmählig beide Theile Haß und

Todeswunſch gegen den Hausvater , der dem Trunk

ergeben iſt ! 3 ) Der Schnaps nimmt Ge⸗

dächtniß und Verſtand . In Amerika iſt es

ſchon oft geſchehen , daß die etwas verſteigern ließen ,

den Steigerern vorerſt brav Schnaps vorſetzten ,

und das Mittel hat jedesmal geholfen ; die ange —⸗

trunkenen Steigerer haben unſinnig in die Höhe ein —

ander hinaufgeſteigert . Denn da ſie im Schnaps

die Augen der Seele gewaſchen hatten , kam ihnen

der Gegenſtand , den ſie wollten , und ihr eigenes

Vermögen viel größer vor . — Auf den Schiffen

und in den Fabriken iſt aber ſchon ſo viel Unglück
durch das Schnapstrinken geſchehen , daß für ſolche

Schiffe und ſolche Fabriken , wo erweislich Niemand

Schnaps trinkt , die Verſicherungsgeſellſchaften in

England und Amerika einen viel geringern Aſſeku⸗
ranzpreis verlangen , weil unendlich weniger Gefahr

iſt . Denn ein Menſch in ſeinem Schnapszuſtand
macht die unſinnigſten Streiche . — Aber der Schnaps

ſteigt nicht nur , wie der Rauch im Kamin , alsbald

aus dem Magen in das Gehirn , und macht eine

kurze Störung dort und verfliegt dann wieder , ſon⸗

dern er richtet dort langſam und ſicher eine gründ —

liche Verwüſtung an . Die feinſten Nerven im Ge⸗

hirn , welche die Seele zum Denken braucht , wie
die Augen zum Sehen , werden mehr und mehr ab —

geſchwächt und lahm . Daher verliert der Schnaps —

trinker ſehr früh das Gedächtniß und ſeinen Ver⸗

ſtand , und wird noch halb oder ganz blödſinnig,
wenn er es erlebt . Sehr viele Menſchen ſind aber

davon ſchon ganz verrückt geworden . 4 ) Der

Schnaps macht früh alt , macht früh krank ,

macht frühetodt . Wenn Einer ſagt , das

Schnapstrinken thut einem nichts , ſondern ſei noch

geſund : ſo iſt das gerade ſo gelogen , wie der Teu⸗

fel gelogen hat , da er zur Eva ſprach : keineswegs

werdet ihr ſterben , wenn ihr von dem verbotenen

Baum eſſet , ſondern ihr werdet ſein wie Gott . Im

Welſchland ſoll man in frühern Zeiten ein arges

Gift bereitet haben , welches Aqua Toffana hieß und

ausſah wie helles Waſſer . Man habe nämlich einen

Menſchen angebunden und ſo lange mit Nadeln ge⸗

ſtochen , bis ihm vor Schmerz und Wuth der Schaum

aus dem Mund lief ; dieſen Schaum habe man ge⸗

nommen und mit anderm Gift gemiſcht . Mit die —

ſem entſetzlichen Giftwaſſer habe man es dann eip —
richten können , je nachdem man mehr oder weniger
einem Menſchen , den man weg haben wollte , bei —

brachte , daß der Menſch erſt nach einigen Monaten

oder erſt nach einem oder mehrern Jahren langſam

hinſiechte und ſtarb . Ich weiß nicht , was an der

Sache iſt . Aber das weiß ich , daß der Schnaps
ein ſolches Aqua Toffana , ein ſolches langſames Gift

iſt , das am Leben nagt und es langſam unterwühlt .
Schnapstrinker werden früher krank oder alters —

ſchwach , und wenn ſie von einer Krankheit befallen

werden , ſo iſt ihnen weniger mehr zu helfen , als

einem andern Menſchen . Wenn ein Müller das

Waſſer ſo heſtig auf ſeine Räder richtet , daß ſie im

allerſchnellſten Lauf umgejagt werden : ſo geht zwar

Alles geſchwinder und es raſſelt ganz lebhaft und

luſtig . Das iſt aber auch das ſicherſte Mittel , die

Maſchinen und das ganze Mühlwerk recht bald un —

brauchbar zu machen und gänzlich zu ruiniren . So

iſt es gerade mit dem menſchlichen Leib . Je mehr
und öfter einer hitziges Getränk zu ſich nimmt , deſto

ſchneller und heftiger wird das Geblüt im Leib her⸗

umgetrieben (greif nur an den Puls , du wirſt es

inne werden ) , deſto mehr werden die Eingeweide
und Nerven aufgeſtört und gehetzt , und deſto ſchnel —

ler wird das kunſtreiche Maſchinenwerk des Leibes

innerlich ruinirt und zum Stillſtand des Todes ge⸗

bracht . Man kann darum ſagen in voller Wabr⸗

heit : Jeder , der Schnaps trinkt , ſtirbt früher , als

er geſtorben wäre , wenn er keinen getrunken haͤtte.

Und jeder , der einem Andern Schnaps zu trinken

giebt , bringt ihn früher in den Tod , als ihm ur⸗

ſprünglich geſetzt war . Gewiß würden viele tau⸗

ſend Menſchen heute noch leben , wenn es keinen

Schnaps gäbe ; dieſes Waſſer iſt der beſte Jagdhund
des Todes ; es hetzt und jagt ihm die Menſchen

ſchaarenweis in ſein Netz und macht ſie ihm ſchuß⸗

gerecht . Hingegen haben viele Schnapstrinker , welche
ihm hintennach gänzlich abgeſagt haben , ſelber ge⸗

ſagt und man hat es ihnen angeſehen , ſie ſeien

gerade wie 10 Jahre jünger geworden an Kraft ,
Ausſehen und Wohlſein , ſeit ſie gar keinen Schnaps
mehr trinken . 5 ) Der Schnaps zerſtört Re⸗

ligion und Sittlichkeit und iſt der Weg⸗

bereiter jeder Sünde . Wenn noch ein Fünk⸗
lein Religion in einem Winkel des Herzkämmerleins

glimmte , ſo iſt der Schnaps das rechte Waſſer , um

es vollends auszulöſchen . Wer dem Trunk ergeben

iſt , der mag nicht mehr beten ; er mag das Wort
Gottes nicht leſen oder anhören ; wenn andere Men⸗
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ſchen in der Kirche ſind , ſo iſt er oft im Schnaps⸗
haus ; und nirgends wird mehr über Religion ge —

ſpottet und über die Diener der Religion geläſtert ,
als binter dem Schnapsglas . — In dem Menſchen

ſitzen vielerlei böſe Begierden ; der rechtſchaffene
Menſch hält ſie aber durch Vernunft und Gewiſſen
gefeſſelt , ſo daß ſie nicht losbrechen und Sünde und

Schaden anrichten . Der Schnaps iſt aber gut Freund
mit allen Sünden , und bricht die Kette und ſchließt

ihnen die Thüre auf und zündet ſie an , daß ſie recht

wild losbrechen . Es hat einmal ein Mörder es ſel —
ber geſtanden : Er ſei mit dem Vorſatz umgegangen ,

ſeine Hausfrau umzubringen ; da er aber daran ge —
wollt habe , ſei ihm der Muth ausgegangen und die

Hand habe ihm gezittert . Er ſchüttete ein Glas

Branntwein hinab , aber noch war kein Muth daz
noch eines , er ſchwankte noch — da ſtürzte er das

dritte hinunter , nun trieb es ihn , wie wenn ſieben

Teufel in ihn gefahren wären , und brachte die Frau
glücklich um . So iſt es auch mit den andern Sün⸗

den . Jeder Schnapsſäufer treibt Unzucht , wenn

nicht leiblich , ſo doch mit dem ſäuiſchen Maul und

den ſäuiſchen Augen und in der ſäuiſchen Seele .

Jeder Schnapsſäufer iſt ein Dieb ; er ſtiehlt andern

Leuten oder betrügt , oder er ſtiehlt doch ſeiner Fa —
milie , welcher er ihr Sach durchbringt , oder er

ſtiehlt wenigſtens unſerm Herr Gott , der ihm das

Geld nicht zum Schnaps beſcheert hat .
Schnapsſäufer prahlt , läſtert , flucht , lügt , ſchwört
im Nothfall einen falſchen Eid , mißhandelt Frau
und Kind ; verführt und verderbt die Kinder an Leib

und Seele ; denn Kinder von Schnapseltern bekom —

men oft elenden Leib und blödſinnige Seelen mit auf
die Welt ; oder der Leib und die Seele der Kinder

werden in jungen Jahren ruinirt , weil ſie auch
Schnaps trinken müſſen ; ja , es ſind ſchon Kinder

beſoffen worden von der Muttermilch , weil das lie —

derliche Weib brav Schnaps verſchluckte . Und wie
werden oft ſolche Kinder erſt ſonſt noch ! wer mag
mit ihnen beten und Tag für Tag von Gott reden
— wohl hören ſie ſeinen heiligen Namen , aber

meiſt nur in wildem Fluchen ; und wer mag ihnen
wehren , wenn ſie lügen , zanken , ſchimpfen , träg
ſind und ſonſt Böſes thun ? Wie werden dieſe jun⸗
gen Seelen geknickt und verwüſtet wie durch Schloſ —
ſenwetter die junge Rebe , durch das Schimpfen ,
Zanken zwiſchen Vater und Mutter , und die Be —

ſoffenheit und Unfläthigkeit des Vaters , den ſie doch

ehren ſollen ; und manche werden noch fortgeſchickt
in den Bettel , Frevel , und müſſen helfen ſtehlen ,
oder iſt doch recht , wenn ſie Geſtohlenes heim brin⸗

Der

gen . 6 ) Der Schnaps lockt oder ſtürzt den

Menſchen in die Hölle . Es fällt kein Sper⸗
ling vom Dach ohne Wiſſen und Willen Gottes ;
nun aber iſt ein Menſch in ſeiner Art viel anſehn —
licher vor Gott , als ein Sperling . Darum , wenn
ein Menſch fallt und einen böſen Sturz macht , ſo
wird es noch viel weniger ohne Wiſſen und Willen

Gottes geſchehen , als beim Sperling , ſondern mit

und auf den Rathſchlag Gottes . Wenn man aber

in jeder Ortſchaft eine Chronik führen thät , ſo würde

man finden , daß in jedem Ort von Zeit zu Zeit
ein Säufer eines jähen Todes ſtarb . Und wenn
man alle Säufer , welche ſchon eines jaͤhen Todes

ſtarben , zuſammenſchleppen würde , ſo gäbe das
einen Dunghaufen , höher als der Berg Sinai ; und

wenn man alle Jähverſtorbene verleſen würde , ſo
faͤnde man , daß die Säufer die größte Mannſchaft
hiezu geliefert haben . Wenn alſo Gott ſo oft den

Säufer in einen ſchnellen Tod verfallen laßt mitten
in ſeinen Sünden drin , ſo iſt daran abzuſehen , was
Gott mit den Säufern vorhat .

Der Apoſtel ſchreibt nämlich , daß kein Säufer in
das Himmelreich komme , und daß , wer für das

Fleiſch geſäet habe , vom Fleiſch Verderben ärnten
werde . Sei es aber auch , daß mancher Säufer
an einer langſamen Krankheit von dannen zieht ,
ſo ſtirbt er doch als Säufer ; denn daß er auf dem
Krankenbett das Saufen laßt , iſt ſo wenig eine

Bekehrung , als wenn er im Todtenſarg und Grab
der Nüchternheit ſich ergiebt und nichts mehr trinkt .

Ich weiß von einer Perſon , die hat es dem Geiſt —

lichen den Tag vor ihrem Tod gerade offen geſtan⸗
den , und hat geſagt : wenn ich wieder aufkäme , ſo
würde ich mich wieder der Trunkenheit ergeben ;
das weiß ich ſicher . Das thäten alle kranke Säu⸗

fer , nur geſtehen es nicht alle , nicht einmal ſich
ſelbſt . Wenn ich nun auf die ſechs Anklagen zu⸗
ruͤckſehe, ſo komme ich nun zu dem Endurtel : Es

giebt auf der ganzen Welt kein Ding , was ſo viel

Schaden an Vermögen , Frieden , Verſtand , Geſund —

heit , Leibeskräften , Religioſität , Tugend , Seligkeit
und allen Gütern der Menſchheit anrichtet , als der

Schnaps ; Nutzen bringt er aber gar keinen . Darum

iſt der Schnaps ein Gift für Leib und Seele , eine

hölliſche Mixtur , eine deſtillirte Sünde . Betracht

deſſen lautet nun das Rechtserkenntniß :
1 ) In Sachen der Polizei , und Aller ,

die im Land das Heft in den Händen ha⸗

ben . Es iſt doch kurios ! — Wenn ihr viele Rat⸗

ten im Hauſe habet , und eure Katzen nicht Meiſter
werden , ſo geh und hole Rattengift . Allein wenn
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du in der Apotbeke ſolches begehrſt , da ſagt der

Apotheker ganz höflich ( beſonders höflich , wenn mehr
als eine Apotheke im Ort iſt ) : ich darf kein Ratten⸗

gift hergeben ; ihr müſſet vorerſt einen Schein vom

Phyſikus bringen , daß ich euch abgeben darf . Und

wenn du dann keinen böſen Leumund an dir hän —

gen haſt und du mit einem Schein vom Phyſikat
wieder kommſt , ſo holt der Apotheker oder ſein Ge —

ſell einen Schlüſſel und ſchließt einen beſondern Ka —

ſten auf , worin das Gift ſorglich verſchloſſen ge —

halten wird , auf daß es kein Unglück anrichte .

Dann bekommſt du ein wenig weißlichtes Pulver
in Brieflein zupetſchirt , und auf dem ſchwarzen Sie —

gel iſt ein Todtenkopf zur Warnung . Das hat die

ſorgſame Geſundheits - Polizei ſo angeordnet , damit

nicht mit dem Gift leichtſinnig umgefahren werde

und ein Menſch davon bekomme , ſtatt die Ratten .

Das wär nun ſchon in der Ordnung . Aber Men -

ſchengift , Gift , welches Leib und Seele ruinirt , das

darf man verkaufen und kaufen und ſaufen über

alles Maaß , und braucht keinen Schein vom Phy —
ſikus und auch keinen Leumund . Ich hörte ſchon
von einem Mann erzählen , der abſichtlich ſeine Frau
mit Schnaps umgebracht habe . Sie war nämlich
eine Säuferin , die er gern los geworden wäre ; da

verreiſte er auf einige Tage und ſtellte in die Kam —

mer vorher einen Hafen voll ſtarken Schnaps , und

ſieh da , es hat gewirkt , ſie iſt daran zu Grund ge —

gangen . Geſchehen iſt ihm aber nichts . Denn mit

Schnapsgift ſich oder Andere umbringen , dagegen
hat die Polizei nichts — iſt das nicht kurios ?

Noch mehr : Es hat ein frommer Geiſtlicher ge —

meint , die Kraft Jeſu und des Gebetes ſei noch

nicht ausgegangen , und hat mit Kranken gebetet ,
ſie geſegnet , ihnen geſegnetes Oel gegeben — und

viele Kranken , an denen die Dokter nichts ausge —
richtet haben , oder die ſelber kein Vertrauen zu dem

Dokter hatten ( was noch keine ausgemachte Tod —

ſünde iſt ) , ſind zu ihm gekommen , und haben bei

ihm im Gebet Hülfe geſucht . Darüber ſind etwelche ,
die für das leibliche und geiſtige Wohl der Völker

heftig bedacht ſind , unſäglich in Eifer gerathen —

mit Recht ; denn ſie erkannten , daß die Aufklärung
darunter litte , und auch einige Leute vom Doktern

abgehalten würden , was ſchnurgerads dahin führen
thät ( wenn Etliche keinen Arzt mehr bräuchten ) ,
daß das Land in Kurzem ausſtürbe und ſomit auch

keine Abgaben mehr bezahlt würden — ſomit haben

einige Aerzte und Juriſten pflichtgemäß in großer
Entrüſtung über den heilloſen Frevel ſich gezeigt
und die größern Behörden dringlichſt angelaſſen ,

dem landsverderblichen Geiſtlichen und ſeinem Gebet

zu wehren und unſchädlich zu machen , was danln
auch geprobirt iſt worden . Will mich darüber nicht
ſtark aufhalten , denn die Herren haben es ficht
gern , wenn man gegen ihre Weisheit ein Bedenken

erhebt und ihnen in ihr Sach redet . Aber in großer
Einfalt mache ich doch einen unſchuldigen Vergleich
und eine unſchuldige Frage : wer hat ſchon mehr
Menſchen in Armuth , in Unordnung , in Blödſinn ,
in Wahnſinn , in Todſünden , in Verbrechen ,in
Krankheit , in Tod , in Hölle gebracht , der Geiſtliche
mit ſeinem Gebet und geweihten Oel , oder der

Schnaps ? — Und wenn die Geſundheitswächter in

der Reſidenz des Schadens wegen erachtet haben ,
es müſſe gegen den Geiſtlichen eingeſchritten wer —

den , warum ſchreiten ſie nicht ein und ſind nicht
ſchon lang eingeſchritten gegen den Schnaps ? Be —

greif es bis auf den heutigen Tag nicht , und hab
darüber unehrbietige polizeiwidrige Gedanken , weß —
halb ich ſie im Hinterhalt ſtill ſitzen und liegen laſſe .

Ein dritter Fall : In den Schulen des badiſchen
Landes müſſen die Kinder allenthalben lernen , wie

man Scheintodte wieder lebendig machen müſſe ,
als wie wenn die halbe Welt ſcheintodt wäre —

und der Schulviſitator muß beim Examen die Kin —

der ſcharf prüfen und darüber einberichten , ob die

Schulkinder alle Arten von Scheintodten lebendig
machen können , oder nicht . Iſt ſo eine hohe Ver⸗

ordnung , und habe nichts dagegen , obſchon ich bis

auf den heutigen Tag noch keinen Fall gehört habe ,
daß durch dieſe Lehr ſchon wieder einer lebendig ge —

macht ſei worden ; wird wahrſcheinlich ſpäter erſt
noch ſo ein Fall paſſiren müſſen . — Auch müſſen
die Kinder allerlei Giftpflanzen ſuchen und aus —

wendig lernen , wie giftig dieſe Giftpflanzen ſeien
und wie die Leute dran ſterben , damit Niemand

Schaden leide . Iſt eine gar beſorgte Verordnung ,
und nimmt ſich ſchön aus . — Aber mit Schnaps
die Leute hundertweis in ein frübhes Grab locken ,
und mit Schnaps zahllos viele Männer und Wei —

ber und Kinder vergiften , das wird geſtattet ; von

dieſem Gift muß in den Schulen nichts gelehrt wer —

den ; ja , der Staatsſchatz zieht noch ſeinen Profit
von dieſem Gifthandel : je mehr Menſchen mit Schnaps

zu Grund gerichtet werden , deſto mehr Accisein —

nahme vom Brennkeſſel . — Ein Mausloch wird

verſtopft , damit der Feind nicht in die Stadt ein —

dringe ; hingegen das Stadtthor läßt man wagen —
weit aufgeſperrt !

Kurzweg —ich ſage : die Obrigkeit iſt ſchuldig ,
den Schnaps im Lande gänzlich zu verbieten , wenn
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ſie eine chriſtliche Obrigkeit ſein und das wahre

Wohl des Volkes beſorgen will . Man könnte mir

nun zweierlei Widerſprüch entgegen machen . Erſt —

lich : die Obrigkeit hat kein Recht , dem Burgers —
mann ſo ſeine leibeigene Freiheit anzufechten .— Ei

ei , warum wollet ihr denn ſonſt in Allem eure

Hände und eure ſpitzigen Finger und Federn drinn

haben ? Lauft eine Gans in einer Stadt über die

Straße , ſo iſt das ein tödtliches Verbrechen ; hat

ein armes Bäuerlein vergeſſen , ſeinem ſchwindſüch —
tigen ohnmächtigen Rößlein die Stränge vom Wa —

gen loszubinden , wenn er in einer Stadtgaſſe einen

Augenblick abſeits geht , ſo iſt das hoch ſtrafbar ;

denn vielleicht könnte ein ſolches Thier durchgehen
und Menſchen und Häuſer zuſammenrennen . Für
eben ſo gefährlich wird es in manchen Städten an —

geſehen , wenn eine Magd in ihren Magdgedanken
ein Papierſchnitzlein oder zwei halbe Strohhalme

zum Fenſter hinauswürfe , denn was könnten daraus

für unerhörte Unglücker entſtehen ! Könnte z. B. nicht
ein Vorübergehender wie Abimelech zuſammengeſchmet —
tert und zermalmt werden durch das Papierſchnitzlein ?
—Und ſo hat die Polizei überhaupt noch manche be —

ſchwerliche Sorgen und plagt die Leute mit ihren vie —
len Satzungen und legt ihnen Fußeiſen . Und die

Stadtleut ſind ſchon ſo zahm , daß ſie über dieſe
Vormundſchaft gar kein Erhebens machen . Darum
würde man ſich auch ergeben in eine geſunde , heil —

ſame Maßregel , wenn der Schnaps des Landes

verwieſen und auf ihn ernſtlich gefahndet würde —

ohnedieß geſchähe Niemand weh damit , als dem

Geſindel der Schnapsſäufer und Winkelwirthe und
den Brennern . Das alte Teutſchland vor 1800

Jahren ſei ein freies Land geweſen , ſteht ' s in den

Büchern , und doch ſei verboten geweſen , Wein im
Land zu pflanzen ; und das prächtige freie Römer —
volk hatte in ſeinen ſchönſten Zeiten verboten , daß
eine Weibsperſon Wein trank . Darum wären die
Rechte und Freiheiten unſers Landes noch nicht zu
Schanden gerichtet , wenn der viel ſchädlichere
Schnaps verboten würde .

Aber nun käm der zweite Widerſpruch , und den
könnten die Oberhäupter machen und allda ſagen :
„ Du Kalenderſchreiber haſt gut ſchreiben auf deiner

Stube , was angeordnet werden ſoll — aber wenn
da die abgeordneten Landesväter aus allen Landes —
theilen kommen , worunter manche gar waſſerhelle
Köpfe ſind , die allem Ding auf den Grund ſehen ,
und deßhalb über Alles räſonniren , und die ( bei⸗

läufig geſagt ) ſehr gern wiederum und abermals

gewählt ſein möchten , wenn ihr Tag abgelaufen

iſt : da käm man ſchön an und thät wüſt abfahren
mit einem ſolchen aufrühreriſchen Antrag , daß der

Schnaps abgeſchafft werden ſolle ! “ Darauf gebe
ich eine ſattſame Antwort : Bringt es nur herzhaft
vor , wenn es auch nicht durchgeht . Man ſieht
dann doch , welches die Deputirten ſind , denen der

Nutzen des Volkes lieber iſt , als das Lob des Vol —

kes , und wem das Lob lieber iſt , als der Nutzen
des Volkes , wer alſo in letzterm Fall nur ein Wolf
in einem liberalen Schafpelz iſt . Und wenn ſich
dann einer ſo gezeigt hat , daß er lieber will , das

Volk werde fort und fort mit Schnaps verunreinigt
und vergiftet , als daß er , der Herr Deputirte , dem

Volk und denen , die wählen , Mißvergnügen mache ;

nun ſo ſchneidet ein ſolcher Deputirter ſeiner eige —
nen Ehre den Hals ab in den Augen aller derer ,

die das Wohl des Landes aufrichtig wollen , und

man weiß doch , was man für Wild vor ſich hat ,

und kann Jagd darauf machen . Uebrigens hoffe

ich , daß die meiſten ſchon ſo einſichtig und recht —

ſchaffen wären , daß ſie den Schnaps für einen

Landſchaden anſehen , und daß viele auch den Muth

hätten , auf ſeine Ausrottung zu ſtimmen . Man hat

ein ganz tugendliches Geſicht in den Kammern ge —

macht , als von der Spielbank in Baden die Red

war , wie man ſie abſchaffen müſſe , und wie das

dem Land zur Ehr gereiche . Iſt recht — aber was

ruinirt denn mehr Familien im Land , der Schnaps

oder die Spielbank von Baden ? Warum auf eine

Spizmaus Jagd machen , während das Haus voll

Ratten iſt ? Habt ihr das Recht , die Spielbank

abzuſchaffen , ſo habt ihr auch das Recht , den

Brennkeſſel abzuſchaffen . Wenn ich Großherzog
wäre und die Landſtände nicht wollten , ſo würde

ich proviſoriſch das Schnapsbrennen verbieten für

immer ; denn der Schnaps iſt gegen das Wohl des

Volkes , alſo gegen Gottes Willen , und Gottes

Stimme iſt mehr als die Stimme der Landſtände ,

wenn dieſe allenfalls nicht wiſſen und wollen , was

dem Land erſprießlich iſt . Das wäre ein ewiger
Ruhm für unſer Vaterland , wenn da zuerſt aller

Schnaps im Lande ausgerottet würde . Hat doch

der Heidenkaiſer in China Opium und Schnaps zu

verkaufen verboten , und iſt das weis und gut ;
warum ſoll es nicht auch eine chriſtliche Obrigkeit
thun dürfen und thun ſollen ! Wo nähme eine Obrig —
keit Anſtand , Mehl zu verbieten , das nur halb ſo

giftig iſt als Schnaps ? Warum will ſie denn den

ganz unnöthigen und ganz giftigen Schnaps nicht

verbieten ?

29IJn Sachen der Schnapsbrenner :
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Wenn ein leichtſinniger Bub ein gutes Stück Brod

hat , das er nicht eſſen mag , und ſtatt es dem

armen Kind zu geben , das neben ihm ſteht und

ihn mit hungrigen Augen anſieht , in den Koth wirft

und es zertritt , ſo daß es kein Hund mehr mag :

ſo iſt das eine vermaledeite Bosheit und der Bub

verdient namhaft durchgepeitſcht zu werden . Der

Schnapsbrenner aber nimmt Frucht und Kartoffel ,
die beſte Nahrung des Volkes . ( Die Kinder ſtehen

manchmal erſchrocken da und möchten faſt weinen ,

wenn des Schnapsſieders Fuhr vor dem Häuslein

ſteht , um die Kartoffeln zu holen , die der leicht⸗

ſinnige Vater vielleicht im Voraus ſchon vertrunken

hat , oder von Abgaben und Zinsrückſtand gedrückt

verkaufen muß . ) Und was macht der Brenner

damit , will er die viele Frucht und Kartoffeln , die

er ſo zuſammenkauft und dadurch theurer macht ,

eſſen ? Nein er will ſie nicht eſſen , ſondern er will

ſie verderben , ſo daß ſie kein Menſch mehr eſſen

kann ; und will ſie nicht nur verderben , ſondern er

will daraus ein Getränk machen , was ſeinen Mit —

menſchen an Leib und Seele ſchadet . Wer fündigt

ärger , jener Bub oder ſolche Schnapsbrenner ?

Ferner wird das Holz immer theurer , die armen

Leute bringen es nicht mehr auf ; die Brenner aber

verbrennen grauſam viel Holz , nicht nur ohne

Nutzen , ſondern zum Schaden der Menſchheit , machen

auf dieſe Weiſe das Holz noch theurer , und ſind

vielfältig ſchuld , wenn die Leute freveln und dadurch

gewiſſenlos werden . Kann nun das der Wille

Gottes ſein , daß ihr Frucht , Kartoffel und Holz

verderbet , um den ſchädlichen Schnaps zu bereiten ?

Vor alten Zeiten hat man oft alte Weiber und

andere Leute verbrannt als Hexen , weil man ge⸗

meint hat , ſie könnten allerlei zauberiſche verderbliche

Getränke bräuen . Das mag Aberglauben geweſen
ſein ; aber das iſt ſicherlich kein Aberglauben , daß

die Schnapsbrenner in ihrem Keſſel ſchlimmere

Getränke bräuen , als je eine Hexe zuſammendeſtillirt

hat . Ich will nicht ſagen : warum verbrennt man

die Schnapsbrenner nicht ? das lautete zu wild —

aber ich frage , warum ſtellt man ihnen ihr heil⸗

loſes , Land und Leut verderbendes Handwerk nicht ?

—Es iſt in der Welthiſtorie zu leſen , daß man

ſchon zu verſchiedenen Zeiten greulich mit den armen

Juden umgegangen iſt unter dem Vorgeben , ſie

hätten die Brunnen vergiftet . Das war ungerechter

Verdacht ; kein ungerechter Verdacht iſt es aber ,
wenn man ſagt , die Brenner vergiften die Brunnen ,

indem ſie den Leuten ein Getraͤnk bereiten , welches

recht reizend lockt , daß man alle Tage wieder und

noch mehr trinken mag , welcher aber zugleich den

Menſchen an Leib und Seele verderbt , ihm den

Kopf verrückt , daß er in Sünde , Tod und Hölle

hinunter taumelt . Ja es giebt gewiß keinen Schnaps —
brenner , deſſen Gebräu nicht ſchon Verderbniß an

Leben , Seelen und Familienglück angerichtet hat ,
und der es nicht einmal vor dem verrechnen muß ,

welcher für jene Seelen ſein koſtbares Blut ver —

goſſen hat . Wenn jedem Schnapsbrenner vorgelegt
würde jetzt ſchon , wie einem einmal dort vorgelegt
wird , wo auch das unrechtmäßige Wort in Anſchlag
kommt , wenn jedem Schnapsbrenner jetzt ſchon

vorgelegt würde das Verzeichniß von all dem Un⸗

heil , was ſein Schnaps ſchon angerichtet hat , alle

die vernachläſſigte Arbeit , die Flüche , die unzüch⸗
tigen Reden , den Zank , den wüthigen freſſenden
Kummer , das unſägliche Unheil in der Kinderzucht ,
die Zahl der Tage und Jahre der Lebensabkürzung ,
die Zerrüttung von ſo und ſo viel Haushaltungen ,
ſo und ſo viele Seelen , die für Gottes Wort , für

Gebet und im Gewiſſen mehr und mehr erſtorben

ſind — Weh , ja weh — es würde mancher wie

Judas wild um ſich ſchauen , den Brennkeſſel zer⸗

ſchmettern , nach einem Strick ſchauen und ſich
erhenken , um ſich die Verzweiflungsangſt abzukürzen !
Wohl iſt das ein rauhes grimmiges Wort , wie

Nordwind um Dreikönig ; aber ich kann nicht an⸗

ders , die Wahrheit zwingt mich . Es thut mir faſt

ſelber weh , daß ich ein ſo ſchweres Todesurtheil
über dieſe Leute hinſchreiben muß , aber ich kann

und ich darf nicht anders . Aber eines darf und

thue ich , ein mildes verſöhnliches Wort für die

hinzufügen , welche eines guten Willens ſind . Ich

ſage wie Petrus zu euch : » Ich weiß wohl , ihr
Brüder , daß ihr es aus Unwiſſenheit gethan habt . “
Und weil ihr es aus Unwiſſenheit gethan habt durch

euer Schnapsbrennen , deßwegen werdet ihr leichter
bei dem Herrn Vergebung finden , wenn ihr um⸗

kehrt , wo euch der Herr ermahnen laßt . Fraget
euer Gewiſſen , ob es mir nicht recht giebt ! Ja ge —

wiß , wenn ihr redlich Gott fraget : Herr , was ſoll “

ich thun , ſieh ich bin dein Knecht ! Ganz gewiß
wird der Herr innerlich antworten : brenn nicht

mehr . Es macht einem innerlich ſchon ſchwere

Angſt , wenn man aus Unvorſichtigkeit oder wider

Willen an großem Unheil oder an einem Menſchen⸗
tod ſchuld iſt — wie wär es erſt , wenn ihr nun

mit Wiſſen fortfahren würdet , Menſchen zu ver⸗

giften ! Du ſagſt vielleicht : „ich heiße die Leute nicht

unmäßig ſein , das iſt ihre Sache , da müßte man

noch viele Dinge abſchaffen , die mißbraucht werden .



—— Der Meſſerſchmied iſt auch nicht ſchuld , wenn Je —

mand mit ſeinem Meſſer todtgeſtochen wird . “ Darauf

gebe ich den Beſcheid : Ein Meſſer iſt ein nützliches

Warkzeug und wird zum nützlichen Gebrauch ver⸗

ferkigt ; aber der Schnaps hat ſo lang die Welt
ſteht noch keinem einzigen Menſchen genützt , wohl

aber vielen Tauſenden ſchon geſchadet ; denn ſelbſt

mäßig getrunken ſchadet er dennoch , wie faſt alle
Aerzte bezeugen . Was aber Niemanden nützt , ſehr

Völen aber ſchadet , das zu bereiten kann nun und

nimmermehr erlaubt ſein . — Oder du ſagſt : „ der

Schnaps nutzt doch ; man braucht ihn ja zum

Lackiren u. dgl . “ Aber den Schnaps , welchen man

wirklich beim Lackiren u. dgl . braucht , den kann

ein einziger Keſſel für das ganze Land liefern ; und
auf jeden Fall iſt es beſſer , es bleibt Alles unlackirt

und wird kein Schnaps mehr getrunken , als daß
lackirt wird und der Lackirſchnaps die Menſchen

verderbt . — Oder du ſagſt : „ wenn ich nicht brenne ,

ſo brennen andere dafür . “ Ich gebe zur Antwort :
wenn du ſtirbſt , liegſt du mutterſeelenallein auf

dem Bett , und gehſt mutterſeelenallein vor den

Richter mit deinem leibeigenen Gewiſſen und ſtehſt

dem Herrn gegenüber , und haſt dich zu verant⸗

worten für dich und nicht für andere — und wenn

andere brennen , ſo haſt du es nicht zu verantworten ,
was ſie Böſes mit ihrem Schnaps anzünden . —

Oder du ſagſt : „ Es gehört zu meinem Gewerb,
ich bin arm , und es giebt mir und meinen Kindern
Niemand etwas , wenn ich nicht etwas zu verdienen

ſuche . “ Darauf gebe ich zur Antwort : Wenn du

unſerm Herr Gott zu lieb das ſündhafte Gewerb

aufgiebſt , ſo iſt er ſchuldig , die Sorge für dich

und deine Kinder zu übernehmen . Er hat aber von
jeher überflüſſig ſeine Schuldigkeit gethan und iſt

reich genug ; Er wird dich nicht ſtecken laſſen . Um⸗
gekehrt , wenn du fortwährend Gift bereiteſt für
deinen Nebenmenſchen , bedenk wohl , das kann dir

und deinen Kindern keinen Segen bringen , und

Gott wird dich finden . „ Und was hilft es dem

Menſchen , wenn er die ganze Welt gewinnt , aber

an ' der Seele Schaden leidet . “ Und „ was ſchadet
es dem Menſchen , wenn er die ganze Welt verliert ,

aber ſeine Seele rettet . “ Ein ſchöneres Opfer
kannſt du nicht bringen Gott und der Menſchheit ,
als wenn du eines Tages beten würdeſt : „ dein

Wille geſchehe ! “ und dann den Keſſel abſchaffeſt
und den Vorrath an Branntwein ausgießeſt als

einen Opfertrank vor dem Herrn . Ueberleg dieſe

Sache und bedenk jetzt , wo es noch Zeit iſt , was

dir am Sterbtag einmal wohl oder weh machen

wird . Und auch für das Vaterland wäre es eine

ſchöne edle That . Hat doch ſchon mancher recht⸗
ſchaffene Soldat auch unter dem Heidenvolk gern
und frei ſein Leben daran geſetzt , um von dem

lieben Vaterland den Feind abzuwehren . Sieh , wir

haben keinen Krieg Gott lob , aber mehr als der

Franzos oder der Schwed je Unheil angerichtet
haben , richtet der Schnaps Unheil im Land und

am Volk an . Zeig auch du Edelmuth und Liebe

zum Vaterland und hilf den Schnapsfeind vertrei⸗

ben , opfer den Keſſel und den Gewinn auf , und

brenn nicht mehr ! Wenn du aber fortfahrſt , ſo biſt
du gerade , wie wenn die Chriſten und Türken im

Krieg mit einander wären , und du thäteſt den

Türken Pulver und Blei verkaufen und Schieß⸗
gewehr . Denn Geiſt und Sinnlichkeit mit ihren
Begierden führen lebenslänglich im Menſchen Krieg
mit einander , der Geiſt iſt der Chriſt , der Leib iſt
der Türk ; du aber lieferſt im Schnaps der Sinn⸗

lichkeit und der Sünde Pulver und Blei , daß ſie
leichter Meiſter wird über Geiſt und Gewiſſen .
Wenn aber ein Schnapsbrenner das überlegt , daß
er bisher geirrt und gefehlt habe , und entſchloſſen
ſein Geſchäft aufgiebt , der iſt in meinen Augen
faſt noch ehrenwerther und preiswürdiger , als ein

anderer Mann . Denn er zeigt , daß er groß und

edel genug iſt , einen Fehler oder Irrthum zu ge⸗
ſtehen , und einen Vortheil aufzugeben , ſobald er

zur Erkenntniß gekommen iſt . Wir ehren ja auch
den Zachäus mehr , als die gerechten Phariſäer .

3 ) In Sachen der Verkäufer und Aus⸗

ſchenker : Denen gilt ungefähr , was den Siedern

gilt . Ich will keinen an der Ehre angreifen ; es

kann ein Brenner und ein Verkäufer ein ganz braver

Mann ſein , und hat es eben nicht gewußt oder

überlegt , wie verderblich das Getränk iſt , mit

welchem er bisher Gewerb trieb . Aber wenn nun

einer das weiß und doch fortmacht , ſo ſollte man

ihm einen großen ſchwarzen Schild vor das Haus
hängen mit einem Todtenkopf darauf „ Gaſthaus

zum Tod . “ Ferner müßte auf dem Schild alſo

geſchrieben ſein mit ſchwefelgelben Buchſtaben : „All⸗

hier wohnt Einer , der andere Menſchen um Ver⸗

mögen , Geſundheit , Verſtand , Tugend , Hausfrieden ,
Leben und Seligkeit bringt , indem er allen , die zu

ihm kommen , ein langſam freſſendes hölliſches Gift

zu trinken giebt , und ihnen noch Geld dafür ab⸗

nimmt . “ Man mag verkaufen , was man will , ſo

giebt man doch dem Käufer für ſein Geld eine

Waare , die ihm nützlich iſt ; hingegen der Schnaps⸗

verkäufer giebt dem Andern fuͤrs Geld gar nichts
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als lauter Schaden , und laßt ſich noch dafür be⸗

zahlen . Soviel iſt gewiß , wenn der Teufel Söhn⸗
lein hätte , die im Alter ſtünden , daß man ſie zu

einer Profeſſion thun könnte : ihr weltkluger Herr
Vater thäte ſie ſicherlich zu keinem andern Geſchäft ,
als ſie müßten ihm Schnapsbrenner und Schnaps⸗

wirthe werden . Denn auf die Weis könnten ſie
dem Alten am beſten in die Hände arbeiten . —

„ Aber “ , könnte mir ſo ein Schnapshändler ſagen ,
„ wie könnt das Schnapsausſchenken etwas Böſes

ſein , hab ja die Bewilligung von der hohen Obrig —
keit . “ Dieſer Einwurf kommt mir vor wie ein

Bub , der einen dicken blödſinnigen Kopf hat und

ganz dünne ſchwache Beine ; iſt gar leicht umzu⸗

werfen . Will ihn gleich unſchädlich machen . Mit

der Obrigkeit iſt es eben ſo eine Sach ; ſie iſt wohl

von Gott geſetzt , aber ſie iſt nicht Gott ſelber . Ihr

Geſchäft iſt hauptſächlich nur , daß ſie auf das

Zeitliche ſieht und den zeitlichen Vortheil ; um deine

arme Seele bekümmert ſie ſich nicht , mag die zuletzt

nach Oben oder nach Unten fahren ; darum kannſt

du viel tauſend Sünden thun gegen Gott und dein

Gewiſſen ; wenn nur nichts im papiernen Code

Napoleon davon ſteht , ſo laßt ſie die Obrigkeit frei

paſſiren ; aber was zollfrei iſt , das iſt nicht auch

höllenfrei .
4 In Sachen der Liebhaber . Wenn ſich

Einer henkt oder erſchießt , oder wenn ſich eine

Weibsperſon ins Waſſer ſtürzt , ſo iſt das etwas

gar Schauderhaftes , und die Leute fürchten ſich
vor ſo einer Mordleiche und dem Ort , wo es ge —

ſchehen iſt . Denn es iſt eben doch eine ſchwere

Sache , das fühlt Jeder , mit einer Todtſünde un —

zeitig und gegen Gottes Erlaubniß den Leib ins

Grab und die Seele vor das Gericht hinüberſtürzen .
Man denkt eben : du wirſt dort drüben bös ange —

kommen ſein . Nun aber ſag mir einmal : was iſt

ärger , wenn ſich Einer ſelber tödtet mit einem

Schuß , mit einem raſchen Schnitt , mit einem

Sprung oder ſo einzigen kurzen Sünde , die er

vielleicht in augenblicklicher Verrücktheit verübt hat

faſt wider Wiſſen und Willen , oder iſt es eine

ärgere Sünde , wenn ein Menſch durch jahrelanges

Suͤndigen , durch viele hundert Sünden , nicht aus

ſchwerer Angſt und Noth , ſondern aus Pläſir und

Uebermuth ſich ſelber umbringt ? Das thut aber

jeder Schnapsſäufer . Darum glaube und behaupte

ich : der Schnapsſäufer iſt ein Selbſtmörder , und

ſeine Schuld und Verdammung iſt noch ſchwerer ,
als wenn ſich Einer einen ſchnellen Tod angethan

hat . — Du ſagſt vielleicht : „ Ah , was Narrheiten !

— was ich trinke , das will nicht viel heißen . “
Darauf ſage ich : Wenn eine leichtſinnige Mücke

oder Schnacke um die Flamme herumfliegt , ſo denkt

ſie : das Licht giebt hell und warm und man kommt

nicht alle Tage dazu ; und es iſt pläſirlich für “ ſo
eine Muck , um das Licht herumzutanzen . Wenn

dann ihr Muckengewiſſen ſie warnt und ſie ſcheu

machen will , und ſpricht : „ nimm dich in Acht , du

Muck , das Feuer kann keinen Geſpaß vertragen ;

du haſt einen leichtfertigen windigen Flug und einzn
dürren Leib ; wie leicht iſt es geſchehen , daß dle

Flamme ihre hitzige Zunge nach dir ſpitzt !“/ Da

ſagt aber die luſtige Muck : „ſetz mir keine Grillen

in den Kopf , bin kein Kind mehr , weiß ſchon was

ich zu thun habe . “ Item , ſie ſchwärmt fünfmal
oder ſiebenmal herum ; auf einmal ſummt und win⸗

ſelt es ganz fein auf dem Tiſch unten am Lichtſtock ,
und man thut der halbverbrannten Muck noch einen

Liebesdienſt , wenn man ſie todt macht . — Dieſe

Muckengeſchichte iſt ſchon mehr als einmal paſſirt .
Gerade ſo iſt der Schnapstrinker die Mücke und

der Schnaps iſt ſein Licht . Er ſüpfelt Tag für

Tag ; weniger als geſtern , kann er heute nicht

trinken , lieber ein wenig mehr ; und ſo lockt ihn

der Schnaps Morgens und Abends , und reizt und

lockt den Einen in Muͤßiggang und Verſchwendung ,
den Andern in bittern Hauszank und ſtachliches Haus⸗

kreuz , Viele in Verbrechen und Gefängniß , Viele

in Blödſinn und Krankheit , Viele nach Illnau oder

Bruchſal , Viele in Armuth und Grab , Alle in

Sünden und ſchweren Tod . Nimm ein Glas Schnaps ,

halt es gegen das Fenſter ; was macht er für ein

unſchuldiges Geſicht , wie rein und kryſtallhell lieb —

äugelt er , und dein Herz , oder vielmehr weiter

unten der Magen fangt an zu ſchmachten und ſich

zu ſehnen und laßt einen kuhwarmen Seufzer dar⸗

nach ! Sieh , das iſt der Satan , ins Glas gebannt,
der die Geſtalt eines Engels des Lichtes angenommen

hat . Wohl magſt du vielleicht ſchon lange dieſes

Scheidwaſſer trinken , und meinſt , es thue dir nichts .

Aber wenn du auch mäßig trinkſt bis ans End , ſo

bohrſt du langſam am Leben und trinkſt ſachte und

ſänftiglich den Tod in dich hinein ; zugleich aber

ſchreibſt du dir einen langen Schuldkonto auf das

Gewiſſen wegen des ſchlechten Beiſpiels , das du

den Säufern giebſt . Denn würde jeder ehrenhafte

Mann ſagen : Schnapstrinken iſt eine

Sünde , und eben darum es bleiben laſſen , ſon . “

würde Mancher zuerſt im Gewiſſen unruhig werden

und zuletzt den Vorſatz faſſen , es aufzugeben. Zu⸗
dem biſt du verheirathet oder willſt einmal ein
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Eheweib nehmen , ſobald die hinderlichen Gegen —
ſtände aus dem Weg gehen . Meinſt du denn , der

Schnaps , den du trinkſt , thue den künftigen Kin⸗

dezn nichts ? Frag einmal einen ernſthaften Arzt ,
der nicht ſelber trinkt ; der wird dir ſagen , daß die

Kinder von Schnapseltern ſehr oft früh hinweg⸗
ſterben , folglich daß die Schnapseltern Kinds —

mörder ſind — und wird dir ſagen , daß die Kinder

von Schnapstrinkern oder Trinkerinnen , wenn ſie

eih auch durchbringen , an Kraft oder Geſundheit
oder Verſtand oder Allem zuſammen nothleiden —

und was ja nicht zu vergeſſen iſt , daß die Luſt

am Schnapstrinken ſich auf die Kinder forterbt ,
wie die Auszehrung , und mit den Jahren zeitig
wird . — Darum laß ein Wort mit dir reden : In

Amerika , wo man doch faſt nirgends Wein be⸗

kommt , der gemeine Mann gar nicht , iſt zu theuer

— da haben jetzt ſchon über zwei Millionen Men —

ſchen das feierliche Gelöbniß abgelegt , in Ewigkeit
nie mehr Schnaps zu trinken , und halten es

—
ebenſo haben in dem armen Irland mehr als eine

Million Gleiches beſchworen . Kannſt du denn nicht

auch , was Millionen können — o ſieh , du kannſt

es ; bete heute noch , jetzt im Augenblick : dein

Wille geſchehe , Gott Vater , hilf , daß dein

Wille geſchehe , und dann mach das feierliche Ge⸗

löbniß , nie , gar nie mehr einen Tropfen
Schnaps zu trinken —ſieh , das iſt dann ein edles

Faſten , ein theures Gelöbniß , worüber ſich die

Engel im Himmel freuen , und dir ſelber wird es

in Kurzem innig wohl darüber werden . Es iſt

gewiß nicht ſo ſchwer — und ſei es auch ſchwer ,
und will dich der Teufel inwendig beſchwäzen , denk

an das Wort des Herrn und thue es : „ Wenn dich
dein Aug zum Böſen verführt , ſo reiß es aus , denn

es iſt dir beſſer , du kommeſt einäugig in den Him⸗
mel , als daß du mit beiden Augen in die Hölle
verſtoßen werdeſt , wo der nagende Wurm nicht

ſtirbt , und das Feuer nicht erloͤſcht . “
Endlich noch in Sachen aller Chriſten ,

abgeſehen davon , was ſietrinken . Es giebt
allerlei für ſchöne löbliche Werke , und man macht

oft ein großes Preiſen davon , wenn ein reicher

Mann vom Ueberfluß ſeines Ueberfluſſes etwas

fahren laßt . Ich will dir ein preiswürdigeres Werk

ſagen . Der Apoſtel Jakobus ſchreibt : „ Wenn Je⸗
mand von der Wahrheit abgeirrt iſt und es bringt
ihn einer auf den rechten Weg , ſo hat er eine

Seele vom Tode errettet und es werden ihm viele

Sünden zugedeckt . “ Unter allen Sündern richtet
aber keiner ſo viel zeitliches und ewiges Unglück

„

an , an ſich und an den Nebenmenſchen , als ein

Säufer . Darum giebt es kein glorreicheres Werk

als wenn man einen Säufer bekehrt ; da rettet man

ihm das Leben , man ſchenkt ihm und ſeiner Familie
Vermögen und Frieden , man verſchafft den armen
Kindern eine gute Erziehung , man führt ihn zur
Religion und Tugend zurück . Willſt du daher ein

rechter Chriſt ſein , ſo mach beſonders Jagd auf
Säufer . Begegne ihnen recht freundſchaftlich , ge —
winne ihr Herz ; und dann lieg ihnen unaufhörlich
in den Ohren , ſuch ſie einem wahrhaft gewaltigen
Beichtvater in die Hände zu führen , und bete dabei

täglich für ſie , bis du es dahin bringſt , daß der

Eine oder Andere dir verſpricht in feierlichem Ge —

lübd und Handſchlag , gar kein geiſtig Getränk mehr

zu trinken , ( denn bei dem Verſprechen , bloß mäßig
zu ſein , kommt gar nichts heraus ) und werde nicht
müde zu mahnen und zu beten ; ein Stein iſt ſehr
hart , und ein Tropfen Waſſer gar ſchwach und

weich : und doch höhlt alsgemach der Waſſertropfen
den Stein aus , wenn er jahrelang darauf tröpfelt .
Wie freut man ſich , wenn man einem Menſchen
in Todesgefahr das Leben gerettet hat , und kann

nicht genug bekommen , daran zurückzudenken . Größe⸗
res und Preiswürdigeres noch haſt du gethan , wenn
du einen Säufer zum Abſagen und gänzlicher Ent⸗

haltſamkeit gebracht haſt . Du haſt ein ewiges Leben

gerettet ; ja oft noch viel mehr , das ewige Leben

einer ganzen Familie und Nachkommenſchaft .
Aber jetzt bin ich müde , immerfort von dem heilloſen

Schnaps zu reden . Hab nur zeigen wollen , was

in dieſem Stück der Wille Gottes iſt ; und wird ſich
wahrſcheinlich jetzt auch zeigen , was ich zuerſt ge —

ſagt habe , daß die Meuſchen Gottes Willen nicht

wiſſen wollen . Denn es wird nicht fehlen , daß
Viele über dieſe Ehrenkränkung des Schnapſes
mächtig ſchimpfiren werden , als hätte man ſie am

eigenen Leib und Ehre angegriffen . Aber die näm⸗

liche Augenkrankheit hat auch das Herrenvolk , daß
es den klaren hellen Willen Gottes nicht ſehen mag .
Und es wird Manchem ſein , was jetzt kommt , wie

wenn man Nachts ſchon im Bett liegt und einge⸗
ſchlafen iſt , und Einer ſchlagt polternd an die Lä⸗

den — wird ihnen hart und grob vorkommen und

Zorn einjagen . Habe ſchon manchmal geleſen in

alten Schriften , die noch von den Heiden vor Chriſti
Geburt herkommen ; und hab auch ſchon manchmal

geleſen in neuen Schriften , worin Reiſende erzählen ,
was ſie für Gebräuche in der Türkei , im Perſer —
land , hinten im wundervollen Land Indien und auf

den Meeresinſeln angetroffen haben ; und habe im
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eigenen Heimatsflecken manchmal geſehen , wie die

Juden es halten in ihrer Synagoge und ihren

Häuſern . Und da habe ich gefunden , daß bei

Juden und Türken und Heiden vielfach großer Ernſt

und Eifer iſt für ihre Religion , und viele Frömmig⸗
keit und Gottesfurcht ; und doch haben ſie mannigfach
unreine und irrthümliche Lehre von Gott , und

wiſſen nicht recht , wer Gott iſt und was Gott will ,

und legen ſich oft ſchwere Laſten und Qualen auf ,

weil ſie meinen , das ſei Gott wohlgefaͤllig. Und

wenn die Miſſionäre in den fernſten Heidenländern
drinn ſo einen Heiden zum Chriſtenthum bekehrt

haben ; wie innig , wie glutvoll , wie voll Liebe und

Kraft wendet ſich dann dieſe Heidenſeele zu Gott

und ſeinem Sohne Jeſus Chriſtus , und dankt und

dient Ihm von ganzem Herzen und ganzem Ge⸗

müthe und aus allen ihren Kräften . — Aber ſeh

ich um mich herum in unſern Chriſtenländern , weh ,

wie ſind da die Seelen verwelkt und eingeſchrumpft

für Gott und ſeinen geliebten Sohn . Allenthalben
iſt die Erkenntniß der einzig wahren Religion zu

finden ; aber die Meiſten kümmern ſich weniger

darum als um einen Kupferkreuzer , der auf dem

Weg liegt . Die Jugend muß mit Strafen ge⸗

zwungen werden , nur noch in die Chriſtenlehre zu

gehen ; ſehr viele von den Manneleuten in Städten

beſehen das ganze Jahr faſt kein religibſes Buch

und mögen das Wort Gottes nicht anhören ; ſie

ſchnitzen ſich lieber ihr eigenes Götzenbild im Kopf ,

und machen ſich Einbildungen von Gott und den

letzten Dingen , wie ſie es gerne hätten , und glau⸗

ben daran . Ein wahres kräftiges Wort können die

wenigſten mehr ertragen , es wird ihnen dabei wie

einer Schnecke , wenn man Salz auf ſie ſtreut ; ſie

krümmen ſich und ſpeien und werfen dagegen , wie

man z. B . voriges Jahr ſo ein Beiſpiel bei einer

Leichenrede in Heidelberg ſehen konnte . Wird hin⸗

gegen ein Buch gedruckt oder eine Spottrede im

Wirthshaus geführt gegen Frömmigkeit und ernſt⸗
liches Chriſtenthum , ſo thut dieſes vielen gar zu

wohl bis ins ſchwindſüchtige Rückenmark hinein ;

es iſt ihnen ein Troſt und Beruhigung des betrübten

Gewiſſens . Ja es iſt ſo weit gekommen , daß es

Manche für eine Schande anſehen , Chriſtenthum
an ſich ſehen zu laſſen , und in vielen vornehmen

und ebenſo gemeinen Geſellſchaften gilt es für

unanſtändig , mit Ehrerbietigkeit von Gott oder dem

Heiland zu ſprechen ; eher dürfte man allenfalls

eine Spottrede gegen den Heiligſten fallen laſſen .

Ja ſelbſt am Geiſtlichen ſieht man es nicht gern ,

Wenn er ſich um Verbreitung chriſtlicher Wahrheit

und chriſtlichen Lebens groß Ernſt ſein will laſſen ;

er wird ein Finſterling , ein Heuchler , ein Pietiſt
u. dgl . geſchimpft . Darum welkt auch mehr und

mehr alles Kraftvolle und Große , wie es ſonſt im

Volk lebte , dahin — Da müſſen ſie allenthalben dus

vielen Ländern und von verſchiedenen Fürſten zu⸗

ſammenbetteln , damit ſie ein wenig fortbauen kön⸗

nen am Dom zu Köln . Sonſt baute eine

einzige Stadt einen ſolchen Dom . — Vor Kurzem

haben die Albaneſen Gräuel an den Chriſten wer⸗

übt , wie man noch nie an wilden Thieren verübt

hat , und wie ſie in Sodoma nur in einem Theil
und in dem Pariſer Revolt vor 50 Jahren nur in

dem andern Theil verübt wurden , Monate lang .

Man hat hie und da etwas in den Zeitungen davon

geleſen , freilich nicht viel ; denn die Zeitungen ha⸗

ben unendlich Wichtigeres zu bringen gehabt , z. B .

daß die und die Prinzeſſin in das Bad reiſen werde ,

zur Zeit ſei es aber noch nicht gewiß — oder was
die Landſtände hin und her geredet haben — und

der Philiſter hats geleſen und dazu geraucht und

Bier getrunken und geräſonnirt von der badiſchen

Kammer und ihrer Rathſchlägerei ; geht dann heim

zu ſeinem Weib und ſieht , ob ſie ihm etwas Nacht⸗

eſſen aufgehoben habe , und geht den andern Tag
wieder in die Werkſtatt . Wie hätte ſich das Volk

vor mehrern hundert Jahren ingrimmig wie ein ge —

reizter Loͤwe erhoben und wäre maſſenweis hinein⸗
geſtürzt und hätte jene Türkenbeſtien zuſammenge⸗
ſchmettert ; hats früher bei geringerer Urſache gezeigt
— aber jetzt raucht der Burgersmann ſeine Pfeif

fort , und der zähe Diplomat ſchlagt Rath , und der

Chriſt im Türkenland wird grauſam gemordet . —

Und wie hat z. B. nur ein Laſter im Land krebs⸗

artig um ſich gefreſſen , das in frühern Zeiten un⸗

erhört war in manchen Gemeinden , das Laſter der

Unzucht ; wie füllen ſich die Zuchthäuſer , die Irren⸗

häuſer immer mehr ; wie nimmt Selbſtmord , Gan⸗

ten und andere Uebel immer ſtärker überhand ! —

Die chriſtliche Religion iſt ewig ſchön und groß und

mächtig ; aber dem Volk wird ſie in vielen Orten

fremd und weicht von ihm , wie die Sonne im

Oktober und November ; darum verwelkt es mehr

und mehr , und die Seele ſchrumpft zuſammen und

hat Widerwillen gegen religiöſe Wahrheit , wie

Einer im Gallenfieber Abſchen hat gegen die vor⸗

trefflichſten Speiſen . Und nun frage ich : Wer iſt

ſchuld , wenn das Volk ſo um ſein höchſtes Gut ,

um ſeinen tauſendjährigen Adel gebracht wird ?

— Ich ſage und klage an : Mancherlei iſt

ſchuld , aber eine ganz beſonders ſchwere Schuld
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daran hat ein großer Theil der Angeſtellten . —

Das iſt nun zu beweiſen . Und der Beweis iſt nicht
ſchwer zu führen , zumal da er nicht vor den

Schreibersmännern auf einer Amtsſtube zu führen
iſt F ſondern vor dem Volk auf dem Marktplatz des

Kalenders ; wird aber deßwegen an Wahrhaftigkeit
doch keinen Mangel leiden .

Wenn man um halb 10 Uhr an einem Sonntag
Morgen unverſehens die Polizeimannſchaft im gan —

05 Land beordern würde , allenthalben die Kirchen

zik viſitiren , und alle Angeſtellten aufzuſchreiben ,
ich wollte darauf wetten , man fäͤnde 50mal mehr

Kirchen im Land als Beamte , die in die Kirche

gehen , um Gott anzubeten und ſein heiliges Wort

zu hören ; das iſt aber gar keine gleichgültige Sache .

Das Volk , namentlich was unter dem Volk einen

Hang zur Liederlichkeit hat , denkt : „ So ein Beamter

wird auch ein rechtſchaffener Mann ſein und in den

„ Himmel wollen ; geht er in keinen Gottesdienſt , ſo
brauche ich auch nicht hineinzugehen — und will er

das Wort Gottes nicht anhören und nicht beten ,

ſo wird es mit dem Wort Gottes und dem Gebet

auch nicht ſoviel auf ſich haben . “ Und ſo untergrabt
dann der Beamte durch ſein Beiſpiel alles Chriſten —
thum langſam mehr und mehr . Zuerſt meint ein

hoffärtiger Krämer und der Wirthsſohn , welcher
ſchon in der Stadt Kellner geweſen iſt , und dann

der Stadtrath und wer ſonſt im Städtlein alle Tage
gewichste Stiefel tragt oder am Studiren erſtickt iſt ,
und gern wie ein Herr ausſehen möchte , das gehöre
zum Herr⸗ſein , nicht mehr in die Kirche zu gehen
und ſo wenig Glauben zu haben als die Kuh im

Stall ( erwieſenermaßen glaubt aber eine Kuh an

nichts , als was ſie im Maul oder im Magen hat , und

zuweilen in ſchwachen Stunden an den Geißelſtock ) .
Dieſem Herrenvolk folgt dann nach der Wirthshaus —
pöbel , die Hinterſaſſen in den Schnapshäuſern und

anderes vornehme Geſindel ; dieſes Geſchlecht ge —
tröſtet ſich gar gern und es thut ihm wohl bis in

das Eingeweid oder das kleine Gedärm , wenn es

ſieht , daß die Geſtudierten kein ſchriſtlich Zeichen
mehr von ſich geben ; man kann viel ruhiger und

vergnüglicher leben , wenn man Leute von Rang
und Einſicht auf gleicher Bahn ſieht . Die Jugend
aber iſt ſinnlich ; und was keinen ausgezeichneten
Kopf hat , die haben etwas von den Affen an ſich ;
nämlich ſie machen eben nach , was ſie an den Alten

ſehen , und mag ' s noch ſo dumm und ſchlecht ſein .
Und in einer Breisgauer Stadt hat ſich die löbliche

Burgerſchaft ſchon ganz geduldig gefügt und hat

gehorſamet , da das Burgermeiſteramt auf den Sonn⸗
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tag während des Gottesdienſtes bei Geldſtrafe die

Buͤrger zwang nicht in Predigt und Amt , ſondern in
der Kornſcheuer ſich zu verſammeln , um abzuſtimmen
in Sachen zeitlicher Güter . Das arme Glöcklein

mußte während der Predigt die Leute zuſammenlocken ;
und esiſt doch gewiß dazu nicht gegoſſen worden . So

muß denn mehr und mehr alles Edle , was die Religion
dem Menſchen giebt , und ſie ſelber verloren gehen ;
und zuletzt haſpelt nur noch der Induſtrie - Eigennutz ,
die Bauchbegierden und wahnſinniger Hochmuth die

Lebensgeiſter auf und nieder , bis der Dampfkeſſel
verſpringt und auch die Maſchinenmeiſter ausein⸗

anderreißt .
„ Mein Volk , was habe ich dir zu Leid gethan ? “

ſo klagt am Charfreitag die Kirche im Namen ihres
ſterbenden Herrn , und ſo ſage ich nun umgekehrt zu
dem Volk der Angeſtellten : Was hat euch das Volk zu
Leid gethan , daß viele von euch es durch ſchlechtes Bei⸗

ſpiel um ſein edelſtes Gut , um ſeine Religion bringen
und bis in die Herzwurzel verderben ? Wer ſchützt
die Frau vor grober Mißhandlung des Mannes ?
Wer nimmt ſich an um die armen Kinder , um ihr
zeitliches und ewiges Fortkommen ? Wer erbarmt

ſich über die alten Großeltern oder über die buck —

ligte Bas , die im Haus ein Inſaſſeurecht hat ?
Wer nimmt ſich um das Dienſtbot an oder den

Geſellen aus der Fremde , wenn er im Haus in

Krankheit fällt ? Wer hält die Hand des Dienſtboten
zurück , wenn er ſicher ſtehlen kann , und macht es

ehrlich , daß man nicht Alles vor ihm verſchließen
muß ? Wer tröſtet in qualvoller Krankheit den ver⸗

laſſenen Taglöhner ? Wer rettet im Tod und rettet

dort drüben ? Und was euch ſelbſt angeht , wer ſorgt
innerlich dafür , daß die Leute auch einen wahren
Eid ablegen , auf den man ſich verlaſſen kann ?

Wer hält die Armen zurück , die wenig zu verlieren

haben , daß ſie nicht ſich erheben und rauben und

morden , wo etwas zu finden iſt ? — Das thut ihr

nicht , ſondern das thut die Religion , und dieſe
untergrabt jeder Beamte , der den Gottesdienſt nicht
beſucht ; und was ſo einer ſonſt zu nützen vermeint ,
es iſt viel weniger als was er ſchadet durch ſein
unchriſtliches Beiſpiel . Und nun komme ich auf
das , was hierin der Wille Gottes iſt ; und will

es ſagen , und wird ſich abermals zeigen , die meiſten

können Gottes Willen nicht leiden , ſondern ſchim⸗
pfen und ſchlagen dagegen .

1 ) Was will Gott von denen , welche

Gewalt haben und mehr ſind als ſo einer

von Amt ? Wenn die Regierung Männer anſtellt ,
ſo laßt ſie dieſelben vorerſt ſtreng examiniren , ob ſie
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auch genug wiſſen ; und das muß ſo ſein , damit

nicht unwiſſende Leute ans Amt kommen , und aus

Unwiſſenheit Schaden und Unrecht anrichten . Allein

wenn ein Angeſtellter im Angeſicht der Gemeinde

und des Bezirks Jahre lang den öffentlichen Gottes —

dienſt verachtet , wird dieſes unchriſtliche Beiſpiel

nicht auch Schaden anrichten , und wird es nicht

um ſo größern Schaden anrichten , je mehr ſein
Amt reſpektirt ſoll werden ? Und wenn nun die

höchſte Obrigkeit bedenkt , daß ſie von Gott geſetzt
iſt : darf ſie es ſo hingehen laſſen , wenn viele ihrer

Angeſtellten dem Volk ein böſes Beiſpiel geben und

es verderben helfen ? Die teutſche Edelfrau und

Kaiſerin Maria Thereſia hat das Gebot gegeben ,
und es beſteht noch im Land Oeſtreich , daß alle

Beamte regelmäßig den Gottesdienſt bei Gefahr der

Abſetzung an Sonn⸗ und Feiertagen zu beſuchen haben .
Und daſſelbe ſollte auch unſere Regierung anordnen .

Kann ſie befehlen und mit Strafe darauf beſtehen , daß
alle junge Leute in die Chriſtenlehre gehen , da doch dieſe

junge Leute keine Beſoldung vom Land bekommen , und

kann ſie die Soldaten an Sonntagen in den Gottes —

dienſt füͤhren laſſen ( was ganz recht iſt ) : ſo hat ſie doch

wahrhaftig auch das Recht , den Angeſtellten , denen

ſie alle Quartal Beſoldung gibt , anzubefehlen , ferner
nicht mehr dem Volk durch böſes Beiſpiel zu ſchaden ,
ſondern ſonntäglich mit Anſtand den Gottesdienſt zu

beſuchen . Es iſt freilich eine Schande , daß man

es erſt befehlen muß ; und Mancher geht dann frei —
lich nur in Unglauben und Heuchelei hinein ; allein

das mag er dann einmal für ſich in der Todes —

ſtunde ausſtreiten mit dem Richter , der keine Zeugen
und kein Geſtändniß braucht . Ja ich ſage gerade —

zu , wenn ein Angeſtellter nicht mehr in die Kirche

geht , ſo gehört er abgeſetzt , und zwar ganz geſetz⸗
mäßig . Das badiſche Geſetz ſagt , daß nur eine

Staatsanſtellung erhalten und führen dürfe , wer

zur chriſtlichen Religion ſich bekenne . Wenn

nun ſo ein Beamter am Sonntag nicht in die

Kirche geht , woran ſoll man dann noch ſehen ,
ob er ein Chriſt ſei ? Am Taufbuch kann man es

nicht ſehen , und in ſeinem Benehmen zeigt er es

nicht , daß er vom Chriſtenthum und chriſtlicher Ge⸗

meinſchaft etwas wiſſen wolle . Redet mir aber nur

nichts davon , als könne einer doch ernſtlich Religion
haben ohne in die Kirche zu gehen . Ich ſage : wer

Chriſtenthum hat , geht ſeit den Apoſtelzeiten her

auch in die Kirche , in die Verſammlung der Chriſten .
Das Chriſtenthum iſt ſo wahr und ſchön und gött —
lich , daß jeder der darin unterrichtet iſt worden , es

entweder liebt und übt , oder eine von Hochmuth ,

Erdſinn und ſonſtiger Schlechtigkeit angefreſſene Seele

hat und dabei ſtark an religiöſem Blödſinn leidet ,
was gemeiniglich beiſammen iſt . Denn aus dem

Moraſt ſeines Bauches und ſeines Herzeus ſteigen
ſo dicke Nebel in den Kopf , daß er nicht mehr ' die

ſchöne ſonnige Wahrheit des Chriſtenthums ſieht ,
ſondern nur an die windigen Irrlichter ſeines Ge⸗

hirns glaubt . Und ein ſolcher Menſch , der keinen

chriſtlichen Gotttesdienſt beſucht und ſomit zeigt ,
daß er das Chriſtenthum nicht ausübt und davem
auch ſeine Wahrheit nicht inne wird , ein ſolcher ſöll

Richter ſein ? Da will ich unendlich lieber von

einem Gericht der Geſchworenen gerichtet werden :

denn da richten mich Bürgersleute , welche großen —
theils noch Chriſtenthum und Gewiſſen haben , und

ſich jeden Sonntag in der Kirche ihr Chriſtenthum
und Gewiſſen auf ' s Neue ſtärken laſſen , welche

ebendeßwegen auf ihren Eid Rückſicht nehmen . Denn

ein Beamter , welcher kein Chriſtenthum hat , der

iſt eben auch nicht beſſer als ein Pilatus ; denn was

ſoll ihn beſſer machen ? Ja er iſt vielleicht noch

ſchlimmer , ein Kaiphas , ein Herodes oder ein Lieb —

haber der Suſanna . Und wer gegen Gott und die

Kirche ſeine Pflicht nicht erfüllt , der wird ſie auch nicht

gegen Fürſt und Volk erfüllen . Nur der gute Chriſt

iſt jedesmal und ſicher auch ein guter Staatsdiener .

2 ) Was will Gott von den Beamten ?

Wenn du nicht in den Gottesdienſt gehſt , ſo achteſt
du nicht und haſt du nicht , was die andern Leute

in den Gottesdienſt führt . Du haſt alſo nicht den

Glauben , die Ehrfurcht , die Liebe zu Jeſus Chriſtus

und ſeinem Wort . Du haſt keinen Sinn für ge⸗

meinſchaftliche Anbetung und Lobpreiſung Gottes ;
deine Seele iſt für das Chriſtenthum verfault und

hat einen übeln Geruch vor Gott und den Menſchen .

Magſt du dann noch ſo hoffärtig und geputzt über

die Straße einherſteigen ,die beſten vernünftigſten Men —

ſchen , die auch fragen , was unter der Haut ſteckt ,
werden dich gründlich verachten , weil du es nicht

anders verdienſt , und nur das von Gott gegebene
Amt an dir noch ehren . Und zeigt nicht jeder Menſch

an , daß er blödſinnig am Geiſt geworden iſt , ja

daß er wahnſinnig iſt , wenn er ängſtlich nach

ſeinen Obern blinzelt , was denen wohlgefällig iſt ,
und wenn er mit Furcht und Zittern , mit Eifer
und Gier Alles bleiben laßt und thut , was ihm am

zeitlichen Einkommen etwas nützen kann : und dabei

vielleicht nach dem Alleroberſten , nach Gott und

Chriſtus nichts fragt , nach dem höchſten Herrn ,
der einen über Vieles ſetzen kann oder einem Alles

nehmen kann ewiglich ; und wenn er vielleicht gar
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über dir und deinen Obern und hat ihren Sinn und

ihr Herz in ſeiner Hand , und auch dein Leben und

deine Geſundheit und ( wenn du kurzſichtig nur darnach

fragſt ) dein zeitliches Wohlergehen . — Noch mehr :

haben ſchon die Heiden erkannt , es könne kein Staat

in Frieden und in Ordnung beſtehen ohne Religion ,

und haben darum mit großem Ernſt darauf gehal⸗

ten , obſchon viel Thöͤrichtes und Ueberzwerches darin

wér ; habet ihr denn nicht ſo vielen Verſtand und

Einſicht , daß Gehorſam , Friede , Treue , Redlich⸗

keit , Ordnung und wahre Wohlfahrt anders nicht

zu erzielen ſei , als wenn gründliche durchdringende

Religioſität oben und unten das Regiment führt ?

— Wollet ihr dem Volk mit dem Beiſpiel voran⸗

gehen , die edelſte vom Himmel gebrachte Religion

des Chriſtenthums zu verachten ? Es iſt ein ſchweres

Wort , wie ein Schlag mit der Art ; aber es ſteht

in der Bibel : „ Wer unſern Herrn Jeſus

Chriſt us nicht liebt , der ſei verflucht ! “
Und nun wende ich mich zu dem , der nicht ganz

für Religioſität verdorrt iſt . Du ſiehſt vielleicht ein ,

daß du nicht nur deiner eigenen Seele am beſten

dienſt , wenn du den Gottesdienſt ordentlich beſuchſt ,

ſondern auch dem Land und deinem Bezirk , Sehen
die Bürgermeiſter , namentlich die , welche inwendig

nicht feſt ſind und nicht ein eigenes Fundament in

der Religion haben , daß der Oberſte im Bezirk auf

das Kirchengehen haltet , ſo halten ſie auch etwas

darauf ; und weil Er etwas darauf haltet , ſo hal —

ten auch die Gemeinderäthe darauf , und ſo noch

das andere Volk — und dann kannſt du mit Ehren
und ohne Heuchelei beim Rüggericht auch darauf

dringen . Und in einem Amtsbezirk , wo Religioſität
Mode iſt , da iſt auch Sittlichkeit und Ordnung ,

und da iſt leicht regieren und kommt wenig Unfug

vor . Denen aber , die ihren Beamtenlauf erſt be⸗

ginnen , ſage ich zweierlei : 0 ſei kein Affe , daß

du gedankenlos dem gedankenloſen Haufen derer

nachtaumelſt , welche die Kirche ſcheuen , wie ein

toller Hund das friſche Waſſer , und meineſt , weil

viele von deinem Metier nicht in die Kirche gehen ,

ſo braucheſt du auch nicht hinein zu gehen ; denn bei

Manchem iſt das der metaphyſiſche Grund , wenn er

die Kirche meidet , und kein anderer . Und ſei ) kein

feiger Tropf , daß du deßwegen nicht hineingehſt , weil

die Schlechteſten unter den Angeſtellten über dich ſpot —

ten könnten , wenn du Chriſtenthum zeigeſt ; daß ſie

ſpotten , iſt natürlich , und ſie können nicht anders , wie
das Bauernvolk ſpottet , wenn einer im Dorf eine

andere Tracht oder Manier aufbringt . Und es iſt
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ihnen ein beſchwerlicher Dorn im Auge und im Ge⸗

wiſſen , wenn ſie an einem achtungswerthen Mann
Chriſtenthum ſehen ; der Neid des Teufels plagt und

hezt ſie inwendig zum Spott . Darum zeigt gerade
der Beamte Geiſt und Charakter , welcher hierin

thut , was nicht bei ſeines Gleichen gebräuchlich iſt ;
—während der eine feige ſchwächliche Seele hat ,

welcher ſich von dem religiöſen Faulfieber und der

Kopfwaſſerſucht der Chriſtusläugner anſtecken und

verderben laßt .
3 ) Was will Gott von demVolk in dieſem

Betreffniß ? Ob das Geſchriebene und Geleſene

da in Numero 1 und Letwas nützen werde ? Vielleicht

wenig , höchſtens gar nichts ; mögen ſogar gewiſſe
darob ſcheue Geſichter machen zuerſt , und hinten⸗

nach wie Platzregen nach Wind ſtark ſchimpfiren.
Darauf gehen , was Andere ſagen , und ſei es noch

ſo wahr und recht , das haltet jeder für eine um ſo

größere Schande , je gravitätiſcher ſein Hochmuth iſt .
Darum will ich mich an das Volk wenden , das

ſich noch nicht , wie Mancher ganz und halb Ge⸗
lehrter , Kopf und Herz zu Schanden geſtudirt hat

und inwendig verknorpelt iſt . Liederlichen Burſchen

und verdorbenen Männern thut es gar zu wohl ,

wenn ſie ſo einen Doktor oder einen vom Schreib⸗

fach oder ſonſt einen Herrn ſehen , der die Kirche

ſorgfaͤltig meidet . Sie denken : „iſt doch ein Geſtu⸗

dirter und hält nichts drauf ; muß nicht viel auf

ſich haben mit dem Beten und dem , was als ge⸗

predigt wird . “ Darauf geb ' ich zur Widerred ' :
Schau , du Volk , wenn du meinſt , jeder der ſo kürzer

oder länger das Studiren getrieben hat , der müſſe

darum auch am beſten verſtehen , was an der Reli⸗

gion ſei ;
gewaltiger Eſel . Denn wenn einer das Kleider⸗

macherfach oder zu teutſch das Schneiderhandwerk
von Grund aus gelernt hat , darum verſteht er noch

nichts vom Felddau oder vom Forſtweſen . Eben
ſo , wenn einer z. B . das Rechenweſen , oder das

Vieh⸗ oder Menſchendoktern , oder die Juriſterei von

Grund aus gelernt hat , darum verſteht er noch

nichts von der großen und tiefen Wiſſenſchaft der

chriſtlichen Religion , und worauf ſie gründet . Ja

es weiß oft ſo einer , der viel oder wenig Jahre

auf den Studirbänken die Hoſen mürb geſeſſen hat ,

von der Religion oft weniger als ein Bauernbub , der

an Oſtern aus der Schule kommt ; denn ſie ſind

oft noch viel weniger in der Religion unterrichtet
und erzogen worden . Und mancher Herr , der aus⸗

wendig ganz vornehm und proper ausſieht , iſt oft

wie ein hübſcher Geldbeutel , in welchem nichts iſt ,
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und würde elendiglich zu Schanden werden , wenn

er nur ſo viel gefragt würde als in einem Kinder —

katechismus ſteht . Namentlich ſind ſolche Schreiber

chingegen giebt es auch ehrenwerthe und rechtſchaf —
fene , kenne ſelbſt ſolche ) , die über Religion ſpotten ,
jedesmal verdorbene Studenten , die aus Liederlich —
keit oder ſchwachem Kopf nicht fortgekommen ſind .
— Es iſt nicht Alles Gold , was glänzt , oft nicht
einmal Meſſing oder Blech , ſondern oft nur Koth
im Sonnenſchein ! Merk dir , was ich jetzt ſage , die

katholiſche Kirche ſchreibt vor : „ Du ſollſt jeden Sonn —

und Feiertag der heil . Meſſe mit Andacht anwohnen . “
Und der Heiland ſagt : „ Wer die Kirche nicht hört ,
der ſei euch wie ein Heide . “ Wer alſo das Kirchen —
gebot nicht achtet und den ſonntäglichen Gottesdienſt
nie beſucht , da er doch kann , den ſehet an wie einen

Heiden ; der Herr ſagt es ſelber . Iſt eure Obrigkeit
von der Art , ſo ſollet ihr ſie wohl ihres Amtes

wegen , das von Gott iſt , ehren , und ihr in Allem ,
was recht iſt , gehorchen ; — ſo ſchreibt ſchon der

Apoſtel den erſten Chriſten vor , welche nur heid —
niſche Obrigkeiten hatten — aber er ſagt auch , die

Chriſten ſollen ihre Händel unter einander ſelbſt
ausmachen und ſich nicht vor heidniſchen Richtern
ſtreiten . Ueberhaupt haltet chriſtliche Polizei und

zeiget , daß ihr nach dem Chriſtenthum die wahre
Ehrenhaftigkeit eines Menſchen abſchätzet . Wenn ein

Advokat , ein Arzt oder ſonſt ein angeſtellter oder

nicht angeſtellter Herr kein chriſtliches Zeichen mehr
von ſich gibt , ſo wählet und brauchet ihn zu nichts ,
wo ihr nicht müſſet . Man kann allen Denen nicht
trauen und muß ſich von ihnen losmachen , welche
von Chriſtus abgefallen ſind , wie verdorbenes wurm⸗

ſtichiges Obſt vom Baume . Eben darum auch
haltet Polizei unter euch ; wenn ein Krämer , ein

Wirth oder ſonſt einer , der meint , er ſei ein wenig
mehr als die Leute vom Volk , und der meint , er
müſſe gerade deßwegen auch ein wenig groß thun
und wie ein Herr etwas weniger Religion haben ,
als ein gemeiner Mann ; ſo laſſet die Kundſchaft
mit ihm aufgehen und ſuchet einen andern ; — denn
ſolche Leute ſind inwendig faul und man kann ihnen
ſehr oft nicht trauen ; dann ſollſt du nicht Kunde
und Freund deſſen ſein , der Chriſtus verachtet —
und ein ſolcher Mann ſoll merken auch , daß man
vor Gott und vor einem chriſtlichen Volk kein Ehren⸗
mann ſein könne , wenn man keine Religion hat
und zeigt . Hingegen haltet einen Beamten , der

Chriſtenthum hat und zeigt , ſehr hoch in Ehren ;
ſeine Religioſität iſt ſtark , denn ſie iſt nicht um⸗

zubringen geweſen durch die viele Papierwiſſen —

ſchaft und ſein Dintenhandwerk ; und er hat einen

feſten Charakter und Willen , denn er hat ſich nicht
forttreiben laſſen durch die Dampfmaſchine des ſchlech —
ten Zeitgeiſtes , und er wirkt auf ſtille Weiſe dirch
ſein Beiſpiel recht viel Gutes in der Pfarrei und
im Bezirk ; und man kann ihm bei ſeinen Verord —

nungen und Richterſprüchen trauen , daß er es recht
und gut meint , weil ein Mann , der gerne zu Gott
und Chriſtus mit den andern Menſchen in der Kirche
betet , auch dran denkt , daß er von Gott geſetzt kſt
und vor Gott ſelber einmal zu Gericht ſich ſtellen

muß , und andre Menſchen ſeine Brüder in Chriſtus
ſind . Haltet einen ſolchen Beamten recht ſehr in

Ehren . Gott wird ihn ehren , und wen Gott ehrt ,
den ſollen wir auch ehren .

Zum Ausgang will ich aber doch ein Geheimniß
verrathen von jenen Kirchenhaſſern ; ein ſo geheimes
Geheimniß , daß es keiner dem Andern geſteht , ob —

gleich es jeder in ſich herumträgt . Nämlich alle

dieſe Chriſtusverläugner und Chriſtusmörder ( thäten

ihn gern nicht nur von der Welt , ſondern auch aus

dem Himmel wegſchaffen , wenn der Arm langete )
alle dieſe haben Zeiten und Augenblicke , wo es

ihnen hölliſch angſt wird und ſchwindelt , wie wenn

ſich die Erde vor ihren Füßen ſpaltete und ſie einen

Abgrund ſähen , oder wo es ihrer Seele iſt , als

hörten ſie Gepolter von Grundſchollen auf einem

Sarg und Stimmen der Poſaunen zum Gericht .
Dem einen kommt ' s ſo , dem andern anders , aber

jedem kommen gar unſelige Anwandlungen und möcht
ſie für Grillen anſehen und verjagt ſie mit Geſchäft ,
Geſpräch und Luſtbarkeit oder einem guten Trunk .

So machen ſie es , denn ſie gehen und ſtehen auf
einem unterfreſſenen Boden . Der Wurm , von

welchem Jeſus ſpricht , ſetzt nämlich an und probirt
das Nagen . —

Aber auch das wird keinen ſchönen Geruch haben
in den Augen und Ohren derer , die es trifft , ſon —
dern einen üblen . Allein ſo iſt es von jeher ge —
weſen : Seine königliche Majeſtät der Herodes , die

Herodias , der anſehnliche penſionirte Geheimerath
Annas , und ſein in Amt und Würde ſtehender

Schwiegerſohn Kaiphas , die Phariſäer und Schreiber ,
dann das feine Stadtvolk von Jeruſalem , und die

Honoratioren von den Amtsſtädten Kapharnaum
und Nazareth , der Kapitaliſt Judas , alle dieſe Leute

haben einen übermäßigen Verdruß gefaßt , als ihnen
die Wahrheit und was ihre Pflicht ſei , geſagt wurde ;
die Wahrheit hat ein Gedeihen an ihnen gehabt ,
wie das Gras dem Hund gedeiht . So geht es jetzt
eben auch noch . Allein der Wille Gottes bleibt feſt
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ſtehen und geht ſeinen geraden Gang ; wenn ihr

euch nicht darnach richten wollt und ihm nachgehen ,

ſondern euch dagegen ſtemmen oder die Augen vor

ihm ſchließen , daß ihr ihn nicht ſehet , und die
Obren zuheben , daß ihr nicht höret : ſo wird eben

ſein ungeheures Raͤderwerk euch einmal ergreifen

und zermalmen , und dort hinſtürzen , wo kein Kla⸗

vierſpielen und Komplimenten gehort werden , ſon —

dern Heulen und Zähnknirſchen .
Nun wäre noch gar Vieles zu ſagen , was der

Wille Gottes iſt , und was man thun müſſe , damit

man nicht mit Falſchheit bete : dein Wille geſchehe !
Allein der Kalender muß doch auch einmal ein End

haben . Gehet nur fleißig in Predigt und Chriſten —

lehre , leſet in rechtſchaffenen Büchern , fraget euer

kigen Gewiſſen , ſchauet auf die frömmſten und beſten

Menſchen im Ort , dann werdet ihr noch mehr er —

fahren , was der Wille Gottes iſt. Und machet euch

jeden Morgen recht feſten Vorſatz , nach dem Willen
Gottes zu wandeln ; fraget euch Abends , ob ihr

darnach gethan habet ; friſchet den müden Willen

durch Gebet und die heil . Sakramente ; denket recht

viel in einſamen Stunden an Jeſus Chriſtus , und

fraget oft , wie würde er es in meinem Fall ge⸗

macht haben ? — Und ſo wird es euch immer leichter

und anmuthiger werden , den Willen Gottes zu thun
—und zuletzt würdet ihr nicht mehr davon laſſen ,
wenn es auch keinen Himmel und keine Hölle

gäbe . Darauf kommt aber zuletzt Alles an , ob

ihr den Willen Gottes gethan habt , oder nicht .

Denn am Portal zum Himmel da ſteht geſchrie —
ben : „ Nicht ein Jeder , der zu mir ſagt : Herr ,
Herr , wird in das himmliſche Reich eingehen , ſon —

dern nur der den Willen des himmliſchen Vaters

thut ! /
Daß das ganze Vaterunſer dieß Jahr nicht fertig

wird , das haſt du gleich gemerkt am Titelblatt und

ich könnte jetzt aufhören , mit den drei Bitten ; aber

ſie haben noch einen Beiſatz , den ich faſt überſehen
hätte , es heißt ja : wie in dem Himmel , ſo
auch auf Erden . “ Und es kommt mir gerade
noch recht , denn ich habe noch etwas auf dem

Herzen , obſchon es manche Seele zurückſcheuchen
könnte . Doch könnt es Gottes Wille ſein , daß
ich es ſage . Wie im Himmel , ſo ſoll es auch auf

Erden Gebrauch werden . Im Himmel iſt aber gar

großer Friede und Einigkeit ; und nur wo Einigkeit
iſt , da kann der Name Gottes recht geheiligt werden ,
da bekommt ſein Reich Gewalt , und da geſchieht
ſein Wille . In unſerm Land iſt aber leider vielfach

gar keine Einigkeit . Ich will gar nicht von der

Uneinigkeit unter den Menſchen , die nichts nach
Gott fragen , und von der Uneinigkeit zwiſchen Gu —

ten und Böſen reden ; aber das iſt traurig , daß ſelbſt

unter denen , die ernſtlich Chriſtus lieben und Gott

dienen wollen , Uneinigkeit iſt ; die einen ſind katho⸗

liſch , und die andern ſind proteſtantiſch . Ja oft
iſt ein Dörflein ganz klein und ſind zweierlei Kirchen
drin und zweierlei Pfarrherrn , namentlich in der

Pfalz . Das iſt aber gewiß Chriſti Wille nicht , der

ſo ſehr zur Einigkeit ſeine Apoſtel gemahnt hat und

geſagt , es ſolle Eine Heerde und Ein Schafſtall ſein ;
und was mahnen und bitten die Apoſtel eindring⸗

licher in ihren Briefen , als daß keine Spaltungen ,
ſondern Friede und Ein Glaube ſei ! Soll denn nun

dieſe Spaltung bleiben ? Iſt das Gottes Wille und

iſt im Himmel zweierlei Glaube ? Gewiß nicht —

aber was iſt zu machen ? Soll der Katholiſche pro —

teſtantiſch werden ? Er wird ſagen : ich finde ja bei

den Proteſtanten nichts , was ich nicht in meiner

Kirche auch habe ; ich habe da auch Predigt und

Abendmahl und Geſang . Aber ſagt vielleicht der

Proteſtant : du haſt nicht mehr das reine Chriſten⸗

thum , ſondern vielen fremden Zuſatz dabei . Darüber

kann der Katholik ſagen : Soll denn das unrecht

ſein , wenn ich täglich in die heil . Meſſe gehe , und

da meine Sünden bereue , an Jeſus Chriſtus denke ,
und Gott durch Ihn um Gnade bitte , und mich

entſchließe Chriſtus nachzufolgen und Gott zu dienen

—und ſoll das ſo ſchädlich ſein , wenn ich demü⸗

thig und reumüthig dem Prieſter in der Beicht meine

Sünden bekenne , und er mir Rath und Zuſpruch

gibt — und ſoll das ſo ſchädlich ſein , wenn ich die⸗
jenigen ehre , welche Gott ehrt , die Heiligen , und

wenn ich ſie um ihr Gebet anrufe , wie man ja

auch fromme Leute auf Erden um ihr Gebet anruft .

Soll aber der Proteſtant katholiſch werden ? Das

kann ich keinem zumuthen , und es wird auch nicht

leicht Einer geradewegs Luſt dazu haben ; ja manchem

wäre eine ſolche Zumuthung ein Gräuel . Aber

etwas Anderes begehre ich.
Der Sanlus war ein großer Eiferer für das

alte Judenthum und verfolgte die chriſtliche Sekte

mit Ingrimm und meinte dabei ein gottgefälliges
Werk zu thun . Und die Lehre vom Kreuz war den

Heiden eine Thorheit und den Juden ein Aergerniß
—konnte es nicht auch der katholiſchen Religon ſo

gehen bei vielen , die eines andern Glaubens ſind ,

daß ſie dem einen als Thorheit , dem andern als

Greuel vorkommt , und daß manche meinen ein

gottgefälliges Werk zu thun , wenn ſie die Katho⸗

liken verfolgen ? Wie denn außer der Verfolgung



in Schriften , drunten in Schweden Einer durch

Richterſpruch des Landes verwieſen wurde ; und

oben in der Schweiz ein gelehrter tugendhafter Mann

nicht einmal in ſeinen Heimathsort ſicher zurück —
kehren konnte , weil er katholiſch wurde ; und wie in

Amerika drüben Kirchen geſtürmt und Menſchen ge —
mordet wurden , weil ſie katholiſch waren . Ich weiß

wohl , daß kein guter Chriſt unter den Proteſtanten
das loben wird ; aber viele haſſen wenigſtens die

katholiſche Lehre , wenn ſie auch nicht die katholiſchen

Menſchen haſſen . Darum meine ich ſo ; und das

gibt mir der Glaube ein an meine Kirche , und

die Liebe zu den proteſtantiſchen Mitchriſten : du

und jeder Menſch iſt ſchuldig die Wahrheit zu ſuchen ,
denn ſie iſt durchaus keine gleichgültige Sache ; ſelbſt
im Fall der proteſtantiſche Glaube der rechte wäre ,
ſo iſt er kein Verdienſt und nicht recht dein Eigen —
thum , wenn du ihn vorerſt nicht unparteiiſch ver —

glichen und geprüft haſt . Darum ſuche auch die

katholiſche Lehre kennen zu lernen . Das iſt nicht

Lehre der katholiſchen Kirche , was ein altes Weib ,
das vielleicht nicht einmal leſen kann , aus blinder

Gewohnheit thut , oder was hie und da ein Geiſt —

licher in unbeſonnener Uebertreibung lehrt ; und

Werkheiligkeit und Selbſtgerechtigkeit mag wohl
mancher Katholik ſuchen , aber er iſt nicht dazu an⸗

gewieſen von ſeiner Kirche ; denn dieſe lehrt , daß
wir nur durch Chriſtus und im Glauben und in

der Liebe zu ihm ſelig werden können — es wäre

ungerecht , wenn du jenes der katholiſchen Lehre

aufladen wollteſt , wie es ungerecht wäre , wenn ich

ſagen wollte : die proteſtantiſche Confeſſion läugne
Chriſtus , weil manche Geiſtliche und Lehrer aus

dieſer Kirche in Lehr und Schrift Chriſtus läugnen ;
oder als wenn ich ſagen wollte , die proteſtantiſche
Kirche lehre die Verfolgung gegen anders Gläubige ,
weil das in Schweden und der Schweiz und Ame —

rika ſo geſchehen iſt . Lies was die katholiſchen
Katechismen lehren , ob in einem einzigen von Hei —

ligenanbetung Werkheiligkeit u. dergl . etwas ſteht
— oder lies , was die Kirche auf ihrer letzten
großen Verſammlung zu Trident aufgeſtellt hat
— oder lies überhaupt ein von der Kirche an —

erkanntes Lehrbuch der katholiſchen Religion . Du

wirſt Vieles ganz anders finden , als du zuerſt ge—⸗
meint haſt , und wirſt die katholiſche Lehre nicht
mehr als Thorheit oder Aergerniß anſehen . Ich

begehre aber darum noch nicht , daß du katholiſch
werdeſt , wenn dir auch Manches einleuchtet : ſon —
dern thue nur das : bitte lang , Jahre lang Gott ,

daß er durch ſeinen heiligen Geiſt dich zur wahren

Erkenntniß fuͤhren möge , daß du ein Proteſtant
bleibeſt , wenn in der proteſtantiſchen Kirche die

volle Wahrheit iſt , wie ſie Chriſtus gebracht hat ,
daß er dir aber Einſicht und Muth geben möge ein

Katholik zu werden , wenn in der katholiſchen Kißche
die volle Wahrheit und alle Gnadenmittel und das

Heil ſicherer zu finden iſt : So bitte täglich redlich
—es mag dann gehen wie es will — es wird

dann recht werden . Du haſt dann gethan , was

jeder Menſch ſchuldig iſt , redlich und unpartetiſch
die Wahrheit geſucht und darum aufrichtig gebeſhr;
würdeſt du deſſen ungeachtet im Irrthum bleiben ,
oder erſt in den Irrthum gerathen ; ſo iſt dein Irren

keine Sünde , weil du nicht aus Bequemlichkeit oder

Hochmuth ſchuld daran biſt . Und auf jeden Fall
wird dich dieſes Forſchen und Beten mild gegen die

Chriſten und ihre Kirche urtheilen machen , welche
von deiner Confeſſion abweichen . Das iſt aber

ſchon viel werth , denn es mag einer ein Katholik
oder ein Proteſtant ſein , wenn er anders Gläubige
verachtet oder haßt , der iſt kein Chriſt , ſondern nur

ein katholiſcher oder proteſtantiſcher Phariſäer . Und

iſt es ſchon nicht recht , wenn man Argwohn hat
und falſche Nachred übt gegen einen einzigen Meu⸗

ſchen : darum kann es doch gewiß auch nicht recht

ſein , wenn man Argwohn und unrechte Beſchuldi⸗

gung tragt gegen die Religion von 150 Millionen

Chriſten und gegen die Religion ſeiner eigenen ehr⸗

würdigen Voreltern .

Vorlaͤufiges Amen .

Bin im vorigen Sommer während eines gewal —
tigen Gewitters im Schlaf gelegen ; da weckte ein

ſich lang hin rollender Donnerſchlag mich bis zu

der Grenze des Aufwachens . Und im halben Schlaf

war es mir , als habe Gott geſprochen durch den

Donner , und ich ſprach ein lautes frohes : Amen

dazu ; und an dieſem Amenſagen wachte ich vollends

auf , und in demſelben Augenblick ſagte auch der

500jährige Münſterthurm ſein Amen dazu ; es ſchlug

auf der großen Glocke Eins . — Was iſt denn ein

rechtes Amen ? Es iſt ein herzhaftes , freudiges ,

hoffnungsvolles Ja . Und wenn nun du mein Leſer

die drei erſten Bitten geleſen haſt ; noch mehr , wenn

du ſie gebetet haſt , kannſt du ein ehrliches Amen

dazu ſagen ? Ich weiß nicht ; ich meine , wenn alle

Leute Glasfenſterlein am Kopf und am Herzehätten ,
ſo daß man hineinſehen könnte in das Gewimmel

ihrer Gedanken und Wünſche , und wenn man da

ſähe auch die Leidenſchaften , welche in der Tiefe

—
**

*
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